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Streſemann oder Muſſolini?
Eine Frage des Pariſer „Quoiſöſen“.

Paris, 26. November. (Radiomeldung.)
Der „Quotidien“ gibt ſeiner Ueberraſchung darüber Aus

druck, daß die franzöſiſche nationaliſtiſche Preſſe ſich bei jeder Ge
legenheit über die Reden Streſemanns a lt, aber andauernd
ſtumm bleibt gegenüber den Aeußerungen Muſſolinis, die doch be
deutend beunruhigender ſeien. Das Blatt verweiſt auf ein Jnter-
view, das Muſſolini einem Vertreter der „Chicago Tribune“ ge
eben hat: „Jtalien heffe, die en Probleme der Emigration
politiſche Auswanderung) zu löſen, ohne zu einem Angriffskrieg

rgehen zu müſſen.“ Das Blatt wiederholt dann die bereits
mehrfach in franzöſiſchen Blättern gemachten Mitteilungen über
italieniſche Rüſtungen an der franzöſiſchen Grenze und fügt hinzu,
daß die franzöſiſche Heeresleitung mit ähnlichen Rüſtungen ant-
worte. Angeſichts all dieſer Tatſachen ſei es, wie der „Quotidien“
meint, wert, der Oeffentlichkeit mitgeteilt zu werden, daß die
empfindlichſten franzöſiſchen Patrioten ſich ſo ſtellen, als ſähen
ſie die Herausforderungen des italieniſchen Duce nicht. Dabei
gäbe es nur einen Feind des Friedens: Muſſolini.

Der bekannte italieniſche Journaliſt und Schriftſteller Mario
Mariani iſt als politiſcher Flüchtling aus Jtalien in der
Schweiz eingetroffen. Er hat an der Grenze erklärt, keinerlei

zu beſitzen, da er nicht Gefahr laufen wollte, er
annt und feſtgenommen zu werden. Mariani vat ſich nach

Frankreich begeben.
Die faſciſtiſche Regierung hat den früheren Sekretär her von
n aufgelöſten Gewerkſchaft der Seeleute, den Kapitän

Diuletti, ver haften laſſen. Diuletti wurde bereits ſeit einiger
t verfolgt. Jetzt wird er beſchuldigt, die Gelder der früheren

C. verkſchaft nicht an die faſciſtiſchen Behörden ausgeliefert zu
haben.

Thoiruy auf dem toten Punkft?
Wer macht Schwierigkeiten

Paris, 26. November. (Eig. Drahtbericht.)
Es kann heute kaum mehr ein Zweifel darüber beſtehen, daß

die Beſprechungen über die Aufhebung der Militär-
kontrolle, zu denen Herr Forſter vom deutſchen Auswärtigen
Amt nach Paris gekommen iſt, noch zu keinem nennenswerten
Ergebnis geführt haben. Man kann ſich darüber hinaus des
Eindrucks nicht erwehren, daß die Löſung dieſer Frage, die im
Prinzip bereits vor längerer Zert geregelt ſchien, in Paris neuer-
dings verſchleppt wird. Dafür ſoll nicht ohne weiteres Briand
verantwortlich gemacht werden. Es iſt im Gegenteil ſicher, daß
Briands Verſtändigungswille durchaus ehrlich und rückhaltslos iſt.
Das Ergebnis bleibt allerdings dasſelbe, wer auch an der zu
ſtändigen franzöſiſchen Stelle die Verantwortung dafür tragen
mag, daß nämlich die Verhandlungen von Thoiry an einem
toten Punkt angelangt ſind, ja ſich ſo verfahren haben, daß
man um die Entwicklung der deutſch- franzöſiſchen Verſtändigung
ernſtlich beſorgt ſein darf. Der deutſchen Regierung einen Vor
wurf für die bisherige Erfolgloſigkeit der Verhandlungen machen
zu wollen, wie das die Pariſer Blätter mit einer auffallenden
Einmütigkeit, der „Temps“ an der Spitze, verſuchen, iſt um ſo

Der Friedensfeind.
Die politiſche Mentalität der Pariſer Preſſe.

weniger angebracht, als gerade aus einem „Temps“- Artikel am
Donnerstagabend deutlich hervorgeht, daß der franzöſiſche Wider-
ſtand gegen die Abberufung der Militärkontrolle lediglich darauf
berechnet iſt, einen Druck auf die deutſche Regierung auszuüben,
um ſie in der Jnterpretation des Artikels 218 des Friedens
vertrages gfügig zu machen.

Der „Temp,s“ beſtreitet zunächſt die Richtigkeit der von
Dr. Streſemann Am Auswärtigen Ausſchuß des Reichstags aus-
geſprochenen Vermutung, daß Frankreich das Ende der inter
alliierten Militärkontrolle von der vorherigen Regelung des
Inveſtigationsrechtes des Völkerbundes abhängig machen wolle.
Er fügt aber ſofort hinzu, „es liege auf der Hand, daß die Alliier-
ten das abſolute Recht beſäßen, Vorſichtsmaßregeln zu ergreifen,
damit keinerlei Unterbrechung zwiſchen der Kontrolle der Jnter-
alliierten Kommiſſion und dem normalen Funktionieren der
Völkerbundskommiſſion entſtehe. Es erſcheine keineswegs
wünſchenswert, daß die Miſſion der Jnteralliierten Kommiſſion
zu Ende gehe, bevor die Frage des Jnveſtigations-
rechtes endgültig geregelt ſei“. Dieſe Regelung be-
ſtehe übrigens ſeit 1924, ſie ſei ſeinerzeit Deutſchland mitgeteilt
worden, das nur emige prinzipielle Vorbehalte erhoben habe. Die
Genfer Beſprechungen werden vielleicht, wie das Blatt glaubt,
Gelegenheit geben, eine Formel zu finden, um die unbedingte Not-
wendigkeit einer wirkſamen Kontrolle mit dem Wunſche in Ein-
klang zu bringen, „die deutſche Eigenliebe zu ſchonen“. Man müſſe
aber in Berlin verſtehen, daß das Jnveſtigationsrecht unter Be
dingungen ausgeübt werden müßte, die der allgemeinen Sicherheit
die weitgehendften Garantien bieten.

Tſchechifches Polizei egiment.
Geiſtesverwandtſchaft mit Muyſſolni

Prag, 26. November (Radiomeldung).
Am Donnerstagabend ſollte Angelika Balabanow, die be-

kannte Bekämpferin des italieniſchen Faſcismus, in einer öffent-
lichen, von der deutſchen Sozialdemokratiſchen Partei einberufe-
nen Verſammlung über „Jtalien, Muſſolini und der Faſcismus“
ſprechen. Schon im Laufe des Tages war ſie auf der Polizei
direktion einem Verhör unterworfen worden und beim Betreten
des Verſammlungslokals wurde ihr von zwei Regierungsver-
tretern mitgeteilt, daß ſie nichts Politiſches über Jtalien ſagen
dürfe. Schon beim einleitenden Satz ihres Referates wurde ſie
bei einer Kennzeichnung des Faſcismus unterbrochen und
vermarnt. Die zweite Unterbrechung erfolgte beim zweiten
Satz, als ſie von der Friedhofsruhe ſprach, die über Jta-
lien lagert. Der Regierungsvertreter teilte der Verſammlung
mit, daß er von der Polizeidirektion den Auftrag habe, in der
Verſammlung kein politiſches Wort über Jtalien ſprechen zu
laſſen. Unter der ungeheuren Empörung der Anweſenden, unter
denen ſich führende deutſche und tſchechiſche Sozialdemo-
kraten befanden, löſte er die Verſammlung auf. Wenige
Minuten ſpäter drangen etwa 40 bewaffnete Polizeibeamte in
den Saal und räumten ihn. Den Verſammlungsteilnehmern
war jedoch von der Leitung mitgeteilt, daß anſchließend im
tſchech iſſchen Volkshaus eine Verſammlung für geladene
Gäſte ſtattfinden würde. Auch dort drang ein Vertreter der
Polizei ein, um jedoch nach einem Verhör der Verſammlungs-
eeek abzuziehen. Dann hielt die Genoſſin Balabanow ihr

eferat.

Konſtituierung des Sächſiſchen
Landtags.

Dresden, 26. November. (Eig. Drahtbericht.)
Am Donnerstag trat der neugewählte Sächſiſche Landtag zu

ſeiner konſtituierenden Sitzung zuſammen. Mit 89 von 95 Stim-
men wurde der von der Sozialdemokratiſchen Partei vorgeſchlagene
Abgeordnete Genoſſe Schwar z zum Präſidenten des Landtags
gewählt. Als erſter Vertreter des Landtagspräſidenten wurde
der Kommuniſt Lieberaſch und der Deutſchnationale Dr. Eckardt
vorgeſchlagen. Gewählt wurde der deutſchnationale Kandidat
Dr. Eckardt mit 51 Stimmen. Die vier Abgeordneten der
Alten Sozialdeme kratiſchen Partei ſtimmten für ihn. Der Kom
muniſt erhielt nur die Stimmen ſeiner Fraktion und der Sozial-
demokraten. Die Wahl des zweiten Stellvertreters entfiel auf
den Abggordneten der Volkspartei Hikmann, obwohl dieſes
Amt den Kommuniſten zuſtand, weil ihre Fraktion um vier. Mann
ſtärker iſt wie die der Volkspartei. Der Abgeordnete Wirth von
der Alten Sozicl demokratiſchen Partei erklärte jedoch, daß ſeine
Freunde für einen Kommuniſten als Präſidenten nicht ſtimmen
könnten, weil die Kommuniſten Gegner des Parlamentarismus
ſeien. Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Böch el entgegnete
darauf, daß ſie dann auch nicht für einen Deutſchnationalen

ſtimmen dürften. Diengt dem ad MoventhDie nächkſte Sitzung findet am Dienstag, dem 30. November,ſtatt. Auf er Tagesordnung ſteht die Wahl des Miniſter-
präſidenten.

Dresden, 26. November. (Radiomeldung.)
Nach der Wahl des Landtagspräſidiums gab Miniſterpräſident

Heldt die Erklärung ab, daß die bisherige Regierung ihre Aemter
in die Hände des Landtages zurücklege und die Regierungsgeſchäfte
bis zur Neuwahl des Miniſterpräſidenten weiterführen werde.

Sozialdemokratiſcher Oberbürger-
meiſter.

Brandenburg, 25. November. (Eig. Drahtbericht.)
vie Brandenburger Stadtverordnetenverſammlung wählte am

Donnerstag den ſozialdemokratiſchen Magdeburger Stadtrat Dr.
Fresdorf zum Oberbürgermeiſter der Stadt Brandenburg.

m erſten Wahlgang wurden abgegeben für Dr. Fresdorf 16
Stimmen, für Dr. Peters (Detmold) 20 Stimmen, für den kom
muniſtiſchen Stadtſchulrat Goß (Berlin) 6 Stimmen. Jm
zweiten Wahlgang erhielt Dr. Fresdorf 21 Stimmen der Kommu-
niſten und der SPD. Dr. Peters (Detmold) erhielt 20 Stim
men der bürgerlichen Arbeitsgemeinſchaft und die Stimme eines
aus der Kommuniſtiſchen Partei ausgeſchloſſenen Stadtverord
neten. Das von einem ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten
ezogene Los entſchied für den ſozialdemokratiſchen Dr. Fres-z r f. Das Ergebnis wurde mit ſtürmiſchem Beifall der Linken

und der Tribünen aufgenommen.

Das Schundgeſetz.
Berlin, 26. November. (Privattelegramm.)

Zu der auf der heutigen Tagesordnung des Reichstages
tehenden zweiten Leſung des Geſetzentwurfes zum Schutze der

Jugend gegen Schmutz und Schund bemerken die Blätter, daß
das Schickſal der Vorlage noch ungewiß iſt. Die Entſcheidung
dürfte erſt zwiſchen der zweiten und dritten Leſung fallen. Ueber

ayeriſche Volksgartei und die Zen-die chnationalen, die t nGeſetzentwurf ſtimmen werden. Dietrumsfraktion für den
Zentrumsfraktion hat bereits ihre Haltung feſtgelegt. Jnnerhalb
der Fraktionen der Deutſchen Volkspartei und der Demokraten
ſind die Meinungen getetlt.

die einzelnen Fraktionen teilen. die Blätter mit, daß.

Parlamentariſche oder
ſouveräne Miniſter

Halle (Saale) 26. November.
Zwei Dinge nehmen zurzeit in der Jnnenpolitik die Aufmerk

ſamkeit der Sozialdemokratie beſonders in Anſpruch, erſtens die
ſich immer wiederholenden Verſuche parlamentariſcher Miniſter.
ohne Parlamentskontrolle zu regieren, zweitens die auf die Dauer
untragbare Rolle des gegenwärtigen Reichswehrminiſters, unter
deſſen von ihm ſelbſt bei jeder Gelegenheit betonter Unwiſſenheit
ſich einmal die Reichswehr politiſiert und zum anderen
das Heer der Republik immer offenkundigere Verſuche macht,
Pflegerin und Förderin einer illegalen, auf die ſogenannte
nationale Befreiung und die Bekämpfung des inneren Feindes
eingeſtellten Truppe zu werden.

Die Verſuche gewiſſer parlamentariſcher Miniſter, ſich der
Kontrolle des Reichstags bei ihren Handlungen zu entgziehen, ſind
vor einigen Tagen wieder durch einen beſonders kraſſen Fall
illuſtriert worden. Wir meinen den Kauf der „Deutſchen All
gemeinen Zeitung“ durch die Reichsregierung. Herr Streſemann,
der in dieſem Fall Handelnde, beſitzt einen Fonds, den er glaubt,
ohne Rechenſchaftelegung verwenden zu können, kauft eine große
Zeitung und wird erſt nach Monaten durch einen Zufall ge
zwungen, den Erwerb dieſes Blattes durch die Reichsregierung
bekanntzugeben. Die preußiſche Regierung, der die Druckerei, in
der die „Deutſche Allgemeine Zeitung“ hergeſtellt wird, hat
keine Ahnung von dem Beſitzwechſel. Vielleicht haben
die Kollegen des Herrn Streſemann im ikabinett ebenfalls keine Ahnung gehabt. Es iſt nicht leicht, hinter
dieſes Dunkel zu kommen. Denn merkwürdigerweiſe iſt Streſe
mann während der Debatte über ſeinen Skandal plötzlich er
krankt und nicht zu ſprechen. Er iſt ſo leidend, daß er weder
erklären noch dementieren kann. Mit einem Wort: Er iſt in

die Dinge ins Vergeſſen zu ſchicken.
Denn die Geſchichte iſt ebenſo geheimnisvoll wie verworren.

Sie verträgt das Licht der Oeffentlichkeit nicht. Man leſe nur,
was in der nachſtehenden Meldung geſagt wird.

Der Aufſichtsrat der Norddeutſchen Buchdruckerei und Ver
lagsanſtalt A.G. erläßt in der „Deutſchen Allgemeinen Zeitung
folgende Erklärung:

„1. Der Verlag und die Redaktion des Blattes ſind durch den
Aufſichtsrat über den Beſitzwechſel nicht unterrichtet worden.
Der Aufſichtsrat hatte Anlaß zu der Annahme, daß eine ſolche
Jnformation dem Vorbeſitzer und dem Erwerber der Aktienmehr-
heit nicht erwünſcht ſei. (1) Vor allem aber lag für ihn deshalb
keine Veranlaſſung zu einer derartigen Mitteilung vor, weil an
der politiſchen Haltung des Blattes durch den Beſitzwechſel nichts
geändert wurde, insbeſondere die Unabhängigkeit der Redaktion
nach wie vor gewahrt blieb.

2. Von den „Verpflichtungen“, welche die preußiſche Regierung
bei dem Beſitzwechſel dem Erwerber bezüglich der politiſchen Hal
tung des Blattes auferlegt haben ſoll, hat der Aufſichtsrat erſt
ſpäter erfahren. (7) Er hat ſofort Veranlaſſung genom-
men, darauf hinzuweiſen, daß „gehäſſige Angriffe“ bei dem
Charakter des Blattes ohnedies ausgeſchloſſen ſeien (27) und daß
ein Sonderanſpruch der preußiſchen Regierung daher gegen
ſtandslos ſei. (1) Gegen dieſe Auffaſſung des Aufſichtsrates iſt
keinerlei Widerſpruch erhoben worden.

3. Der Aufſichtsrat hat nach ſeiner Konſtituierung niemals
einen Zweifel darüber gelaſſen, daß irgendwelche Eingriffe in die

Die Gelöſammlungen der Keichswehr.
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lich iſt von dem Aktienmehrheit niemals
g BlattesVerſuch unternommen worden, in die Unabhän u

rDer Aufſichtsrat würde jeden Verſuch
z ſen und ſein Amt niederlegen, falls in wirkſamer
an die journaliſtiſche bhängigkeit des Blattes gerührt
ollte. er im e bleibt, iſt die Unabhängigk
lattes g eiſtet.“
Jm übrigen behält ſich der Aufſichtsrat vor, a noch ei

zu dem ganzen Frage lex n eſondere zudem Erwerb des Unternehmens durch die breußiſche Regierung
ſowie über das Verhältnis der preußiſchen Regierung zu dem
Blatt während ihrer Beſitzgeit und dem V f.

Alſo weder Verlag noch Redaktion wußten von dem An
kauf der „DAZ.“ durch die Reichsregierung. der Aufſich:s
rat wußte, daß weder dem Vorbeſitzer, noch dem Herrn Streſe
mann als offiziellem Erwerber der Aktienmehrheit die Veröffent-
lichung des Beſitzwechſels erwünſcht ſei.

Warum war denn dem Herrn Streſemann die Veröffentlichung
dieſer Verwendung ſeines Dispofitionsfonds nicht ange
nehm Verfolgte er ein dem Reiche und der Reichspolitik dien-
liches Ziel, ſo hatte er gar keine Urſache Wert auf Verſchwiegen-
heit zu legen. Jndem er aber Wert auf Verſchwiegenheit nicht
nur gegenüber der Oeffentlichkeit, ſondern auch gegenüber dem
Verlag und der Redaktion legte, bewies er, daß ſeine Abſichten
und Wünſche nicht publikationsfähig waren. Die bis-
lerigen ausweichenden Antworten Streſemanns ſowie die nur
halbe Deckung ſeines Verhaltens durch das Kabinett beſtätigen
die Auffaſſung, daß in dieſem Falle irgend etwas das Licht
der Oeffentlichkeit zu ſcheuen hat. Merkwürdig iſt
auch die Auslaſſung des Aufſichtsrats, daß insbeſondere durch
den Beſitzwechſel an der Unabhängigkeit der Redak-
tion der „Deutſchen Allgemeinen Zeitung“ nichts geändert wor-
den iſt. Seit wann hat ſchon einmal eine Unabhängigkeit dieſer
Zeitungsredaktion beſtanden? Als Stinnes die „Deutſcke
Allgemeine Zeitung“ aufkaufte und den Profeſſor Lenſch zum
Chefredakteur des Blattes machte flog die übrige politiſche Re-
daktion in großem Bogen heraus, wahrſcheinlich, weil ſie politiſch

unabhängig war. Und als Stinnes pleite ging, flog
Lenſch heraus, wahrſcheinlich. weil er „unabhängig' war oder

vielleicht, weil StreſemannDie Erklärung des Aufſichtsrats iſt dunkel wie der Sinn
der Streſemann-Rede, und dunkel wird wahrſcheinlich auch der
Zuſammenhang zwiſchen Streſemann und dieſer Publikation
erines Aufſichtsrats bleiben.

Um ſo mehr muß aber der Reichstag darauf ſehen, daß dieſe
obſkuren Machenſchaften einzelner parlamentariſcher Miniſter
endgültig aufhören. Wenn das ſo weitergeht, daß einzelne
Miniſter Dispoſitionsfonds haben, und mit dieſen Dispoſitions-
fonds politiſche Sonderziele zu verwirklichen ſuchen, gewiſſer-
maßen unterirdiſche Arbeit leiſten, die ſich jeder Parlaments-
tontrolle entzieht, dann dürfte ſehr bald die Zeit wiedergekommen
fein, wo eine Neuauflage des Bismarckſchen Reptilienfonds
die varlamentariſche Politik der deutſchen Republik zu einer

Gerade Herrn Streſemann gegenüber iſt ſchon des
Aufmerkſamkeit am Platze, weil bei der außer

ordentlichen Gewandtheit dieſes Mannes mit der Wahrſcheinlich-
noch langen Amtsdauer gerechnet werden muß, und

weil eine derartig ausgedehnte Amtsdauer einem über und unter
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der T erfahrungsgemäß ſo anpaſſungsfähigen Manſe die
größten Möglichkeiten gibt, ſeine Machtvpoſition, wie im Falle der
DA in unerwünſchter Weiſe zu erweitern.

Der zweite parlamentariſche Miniſter, der nie krank wird,
wie Breitſcheid ſagt, „von Ewigkeit zu Ewigkeit un

wert m lich iſt, der aber immer dementiert, weil er
oder alles vergeſſen hat, der ſich immer aus der

unter gusdrücklicher Betonung ſeiner rechtsſeitigen
litiſchen Bewußtloſigkeit, iſt der Herr Geßler, gegen den heute

alle demokratiſchen Organe Sturm laufen, den die Demokratiſche
Partei nur zeitweilig als ihren parlamentariſchen Miniſter an-

der vor einigen Jahren die Reichswehr demokratiſieren
wollte und heute vor der Tatſache einer vollkommenen mon-
archiſtiſchen Verſeuchung dieſes ſtärkſten Exekutivmittels der
Republik ſteht. Dieſer Mann iſt augenſcheinlich unfaßbar.
Er „verbietet“, er „duldet nicht“. er „gibt Befehl“, er „unterſucht“,
und am Ende läuft alles durch die Goſſe einer in der wilhelmi-
niſchen Zeit ſehr ausgebildeten Lügenhaftigkeit einer Offiziers-
berichterſtattung, auf die der demokratiſche Reichswehrminiſter
als auf eine objektive Wahrheit ſchwört.

So tritt er nach jeder Jnterpellation vor den Reichstag, ver
teidigt das Vergangene und verſpricht von neuem, zu „verbieten“,
zu „unterſuchen“, zu „befehlen“ uſw. uſw. Wir ſind geſpannt,
wie lange der Reichstag ſich dieſes Theater eigentlich gefallen
laſſen will. Die letzten Veröffentlichungen des „Berl Tageblatt“
und der Frankfurter Zeitung“ ſowie die Erklärung des Herrn
Mahraun haben dieſelben Antworten des Reichswehrminiſters
gefunden, wie irgendwelche andere vorhergegangene Jnter-
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Ehrung für Graf Arco.

Dem bekannten Gelehrten und Direktor der Telefunken- Geſellſchaft
r rahtloſe Telegraphie, Berlin, wurde für ſeine beſonderen Verenſte um die Elektrotechmt und um das Funkweſen die drongene

Heinrich-Hertz-Medaille verliehen.

n h cder Nutzloſigkeit varlamentariſcher Jnterpellationen, wächſt das
Gefühl, daß die Reichswehr nach und nach zu einem Staat im
Staate wird, der ſich ſeine Geſetze ſelbſt macht und jede
Einmiſchung in ſeine inneren Angelegenheiten verhindert.

Ernſthafte parlamentariſche Unterſuchungen über das
Treiben gewiſſer Reichswehrſtellen ſind bisher nicht angeſtellt
worden Jn demſelben Augenblick, wo in das Treiben der Reichs-
wehr öffentlich hineingeleuchtet wird, ſchreit die Bande der
mit dem ſchlechten Gewiſſen Belaſteten das Wort
„Landesverrat in die Welt hinaus.

Aber einmal muß der Zeitpunkt eintreten. wo nicht das
ſchlechte Gewiſſen der Schuldigen, ſondern das gute Ge-
wiſſen der jungen Republik ſich durchſetzt. Wo ſich
auch gegenüber der Reichswehr und ihrem Miniſter erweiſt, daß
Deutſchland ein parlamentariſch regierter Staat iſt, und
daß das Parlament nicht nur das Recht hat, Reden zu halten und
Reden anzuhören, ſondern auch das Recht beſitzt, die Reichs
exekutivorgane unter ſeine Kontrolle und unter
ſeinen Willen zuſtellen.

Wenn den verfaſſungsmäßigen Organen der deutſchen Repu
blik das in abſehbarer Zeit nicht gelingen ſollte, dann gute
Nacht Republik!

Die „DAZ.“-Affäre.
Die kommuniſtiſche Fraktion hat im Reichstag folgenden An-

trag eingebracht: „Der nach Mitteilung des Reichsaußenminiſters
im April 1926 getätigte Ankauf der Deutſchen All-
gemeinen Zeitung“ iſt mit ſofortiger Wirkung rück
gängig zu machen und der dadurch zurückfließende Betrag dem
Etat wieder einzufügen.“

Die „DA.“-Affäre ſollte am Freitag anläßlich der Beratung
des Nachtragsetats, ſoweit er das Auswärtige Amt betrifft, mit
erörtert werden. Jnfolge Krankheit des Reichsaußen-
miniſters Dr. Streſemann mußten dieſe Beratungen
jedoch vorläufig vertagt werden. Die ſozialdemokratiſche
Reichstags e tion ſetzte deshalb die Erörterung der „DAZz.“-
Affäre ebenfalls von ihrer geſtrigen Tagesordnung ab. Sie wird
ſich mit ihr befaſſen, ſobald die Beratung des Nachtragsetats

Auswärtiges Amt) angeſetzt iſt.

Ehrharöt demonfſtr'iert.
Berlin, 26. November. Radiomeldung.)

Kapitän Ehrhardt hat durch ſeinen Rechtsanwalt gegen
den preußiſchen Miniſter des Jnnern Grzeſinſki Strafantrag
wegen verleumderiſcher Beleidigung ſtellen laſſen. Die Beleidi
gung erblickt er darin, daß in der Denlſchrift der preußiſchen
Regierung die gerichtsnotoriſchen Tatſachen wiedergegeben ſind,
daß nämlich gegen Ehrhardt ſeinerzeit ein Verfahren wegen
Meineid eingeleitet worden ſei und daß im Falle der Prin-
zeſſin Hohenlohe die Anſtiftung zum Meineid durch Kapitän
Ehrhardt erwieſen ſei. Das ſind Tatſachen, die Ehrhardt auch
nicht durch einen Beleidigungsprozeß aus der Welt ſchaffen kann.
Sein Strafantrag gegen den preußiſchen Miniſter des Jnnern iſt
eine leere Demonſtration, da der Durhführung der
Klage die Jmmunität Grzeſinſkis entgegenſteht. Das
weiß Ehrhardt und ſein Anwalt.
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pellationen im Parlament. Allmählich wächſt in den Kreiſen
der Republikaner das Gefühl von der Unkontrollierbarkeit des
Reichswehrtreibens, von der Zweckloſigkeit öffentlicher Kritik, von

Biertes Philharmoniſches Konzert.
Ausführende: Berliner Philb armoniſches Orcheſter. Lenung:
Dr. Oöh ler (Ahenburg). Soio Lotte Schöne (Geſan).

Beethoven und Mozart ſtanden auf dem Programm
des vierten Konzertes. Beethoven mit der zweiten und
dritten Sinfonie, Mozart mit ſehr ſeltenen Sopran-Arien.

Neigung und Temperament führten Mozar: von Kindhei: an
auf das Gebiet der komiſchen Oper, deren mannigfaltige Formen
mehr Bewegungsfreiheit geſtatteten. Bereits im Jahre 1775
wurde Mozart erlaubt, eine Operabuff a zu ſchreiben Dieſes
Erſtlingswerk „La finta giardineriga“ erregte großes Aufſehen
durch die liebenswürdige Charakteriſierung und den Wohllaut
der Muſik. Zu gleicher Zeit bot ſich Mozart eine Welegenheit,
ein kleines Feſtſpiel „eine Serenata“ zu komponiecen mit dem
Titel „Jl re' paſtore“ (Der König als Shäfer Aus dieſen
Jugendwerken ſtammt auch die im r Konzert geſungene
„Zerhyretten-Arie“, die Arie mit aß geige, die ſo köſtliche
Stimmung bringt, ferner die Arie aus „Lamerod“ Alles iſt voll
Geiſt und wirkſamer Technik. Mozart bat eine ganze Anzahl
ſolcker BuffoArietten geſchrieben, die veſonders in Alt-Wien ſehr
beliebt waren und durch den berühmten muſikaliſchen Heroriſten
Profeſſor Carl Udel immer wieder gern gehört wurden. Wird
der Baßgeige ein hoher Sopran zugeſellt, ſo erwirkt die vpara-
doxe Zuſammenſtellung einen grotesken Charakter der bei den
Hörern große Heiterkeit auslöſt.

Dieſe feingefügten Mozart-Arien hatten in Lot:e Schöne
eine ſehr gediegene Jnterpretin. Die ſchöne kultivierte Stimme
taucht mit viel Können in Mozarts Lyrik, die Technik iſt nach
jeder Seite hin fein gebildet, nur der Atem läßt zu wünſchen
übrig. Die Künſtlerin wurde ſehr gefeiert.

Das Philharmoniſche Orcheſter aus Berlin ließ
ſeine Kunſt in allen Farben erſtrahlen und bewies in den Sin-
fonien eine bewundernswerte Ausfeilung aller Sätze.

Ganz beſondere Kunſt produziert Profeſſor Leberecht mit
ſeiner KontrabaßBegleitung, die oft wie eine Viola un Violine

Donnerstag in einer mehrſtündigen Sitzung mit der volitiſchen
Lage. Beſchlüſſe wurden nicht gefaßt.

Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion befaßte ſich. am

Die Wi partel.
Die ſächſiſchen Landt die Aufmerkſamkeit auf

beträchtlichen Aufſchwung einer die noch vor vier
kaum beachtet wurde, und die n letzter Zeit n

dig zu einem wichtigen parlamentariſ Faktor der
Zukunſt geſtaltet. Die Wirtſchaftspartei hat in Sachſen
rund 240 000 Stimmen erhalten gegen 124 000 im Dezember 1924
und nur 5000 bei den Landtagswahlen von 1922. Das ſind
Zahlen, die zu denken geben, auch wenn die ſächſiſchen re

haben ſollten. z Mellenburg hatte die Wirtſchaftspartei
bei den letzten Landtagswahlen ebenfalls einen beachtl
wachs erfahren. Es iſt offenkundig, die Wirtſ partei
gegenwärtig die hauvtſächlichſte Nutznießerin der deutſchnationalen
Wählerflucht iſt. Das erklärt ſich ſchon aus dem Weſen
dieſer Partei: ſie ſpekuliert auf die Enttäuſchamg des
Kleinbürgertums, auf ſeine politiſche Müdigkeit, ſie läßt
bewußt die großen politiſchen Fragen in den Hintergrund treten
und appelliert nur noch an die materiellen Inſtinkte
des Spießers. Dadurch wird ſie zum Sammelbecken all derer,
die einſtmals an die innen- und außenpolitiſchen Jdeale der
Deutſchnationalen geglaubt haben, und die nun von ihrer Politik
nichts mehr wiſſen wollen, ſondern lediglich die Erfüllung ihrer
materiellen Spezialwünſche erſtreben.

Die Wirtſchaftepartei rechnet bei den künftigen Wahlen mit
einem ſehr ſtarken Zuwachs. Einer ihrer Führer erklärte kürzlich,
es würden in den nächſten Reichstag etwa 50 Wirtſchaftsparteiler
einzieben. Das mag zwar ſtark übertrieben ſein, aber das ſächſiſche
Wahlergebnis läßt ſolche hochgeſchraubten Erwartungen plauſibel
erſcheinen. Parteipolitiſch betrachtet brauchte ſich die Sozial
demokratie keine großen Kopfſchmerzen darüber zu machen. Es
könnte ihr ſogar nur recht ſein, wenn durch die Stärkung der
Wirtſchaftspartei guf Koſten der Deutſchnationalen und wohl
auch der Deutſchen Volkspartei die Zerſplitterung und die Gegen
ſätze im bürgerlichen Lager zunehmen. Aber von einer höheren
Warte geſehen, muß doch darauf hingewieſen werden, daß ſolch
ein ülergroßer Anfſtieg der ausgeſprochenen Spießerpartei, die
nichts anderes erſtrebt als die Befriedigung der vulgärſten Tages
intereſſen einzelner Verufe, eine große Gefahr für das Volksganze
in ſich ſchließt. Es droht nämlich eine noch größere politiſche
Verflachung des deutſchen Bürgertums, und wir wiſſen ja zur
Genüge, wohin unter dem alten Regime dieſe politiſche Unreife
Deutſchland geführt hat.

Eine nähere Betrachtung der Wirtſchaftspartei ergibt, daß ſie
keine dauerhafte Erſcheinung ſein kann. Die mate-
riellen Jntereſſen, die ſie zu vertreten vorgibt, widerſprechen ſich
gegenſeitig allzu ſchroff: Wie kann man die Wünſche der Haus
beſitzer mit denen der Ladeninhaber, die Intereſſen der Hoteliers
mit denen der ruinierten Kleinbürger auf die Dauer vereinbaren?
Auch die Wirtſchaftspartei wird alſo über kurz oder lang dem
von ihr bekämpften Beiſpiel der Deutſchnationalen folgen müſſen
und ihre Wähler betrügen und enttäuſchen. Jhr Aufſchwung iſt
nur eine Konjunkturerſcheinung, eine Folge der poli
tiſchen Müdigkeit und Unreife des Bürgertums. Gerade die
Sozialdemokratie kann durch die Aufdeckung dieſes widerſpruchs-
vollen Weſens nur gewinnen.

Staatsanwalt und Reichsbanner.
Braunſchweig, 26. November. (Eig. Drahtbericht.)

Am Freitag beginnt in dem Harzſtädtchen Hakenfelde ein
Prozeß gegen 14 Reichsbannerleute. Die i agter werden
beſchuldigt, während eines Ausfluges nach Allrode im Harz, als
in ihren Fackelzug geſchoſſen wurde, in ein Haus eingedrungen
u ſein und nach dem Täter geſucht zu haben. Dabei ſollen ſie
ich Tätlichkeiten gegen die rechtsradikal eingeſtellten Wohnungs-
inhaber haben zuſchulden kommen laſſen. Die Staatsanwaltſchaft
hat 14 Monate lang den Fall unterſucht, bevor ſie den Termin
anſetzen konnte. Sie hat zunächſt 122 Zeugen geladen, aber jetzt
ſchon auf 70 verzichtet.

Der Redakteur des ſozialdemokratiſchen „Harzer Echo in
Blankenburg, der zu einer Demonſtrakion aufforderte und ſagte,
daß am Sonntag der dröhnende Schritt des Reichsbanners der
Juſtiz in die Ohren klingen müſſe, hat jetzt ſchnell noch ein Ver
fahren wegen Nöti gung vom Staatsanwalt auf den Hals be
kommen. Anſcheinend fürchtet die Staatsanwaltſchaft, daß ſchon
der Anblick der Reichsbannerleute das Anſehen der Juſtiz erſchüttern Die Staatsanwaltſchaft hat wegen des re
er die Landjäger aus dem ganzen Bezirk in kleinen
Städtchen zuſammengezogen, trotzdem natürlich niemand an Ge
walttätigkeiten denkt.

Geſetz gegen Preistreiberei. Der franzöſiſche Juſtigminiſter
iſt vom Kabinettsrat beauftragt worden, ein neues Geſetz z

reistreiberei auszuarbeiten. Das Geſetz ſoll vor allem
Preistreiberei auf dem Nahrungsmittelmarkt und in der
Bekleidungsinduſtrie unter außergewöhnliche Strafe
ſtellen. Die gegen Preistreiber verhängten Urteile werden ſehr
verſchärft und ſollen außerdem an den Geſchäften der Ver
urteilten angeſchlagen werden.

anklingt. Auch er hatte nach der Arie mit Kontrabaß vielen
Beifall.

Dr. Göhler leitete den Abend geſchmackvoll und feinzügtg.
Der Saal wor völlig ausverkauft. J. S.
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Toller in Dänemark. Jm kommenden Februar ſoll im Kopen-
hagener „Arbeitertheater“ das Schauſpiel „Hinkemann“ von
Ernſt Toller in däniſcher Ueberſetzung aufgeführt werden. Toller
will ſelbſt der erſten Aufführung beiwohnen und zugleich wäh-
rend ſeines däniſchen Aufenthaltes Vorträge in der „Clarté und
in der Studentengeſellſchaft halten.

Unfall des Kammerſängers Erb. Einen ſchweren Unfall hat,
wie aus Bremen gemeldet wird, der Kammerſänger Karl Erb
erlitten, der mit ſeiner Fran Maria Jvogün ein Konzert dort
geben wollte. Beim Verlaſſen des Hotels zog ſich der Künſtler
einen Beinbruch zu. der die Ueberführung in ein Krankenhaus
notwendig machte.

Camilla Spira kontraktbrüchig. Die Berliner Bühnenkünſtlerin
Camilla Spirag, die ſich nach einem Streit mit ihrem Partner ge
weigert hatte, weiterbin aufzutreten, wenn das von der Theater-
leitung als Folge des Zwiſchenfalls ausgeſprochene Verbot des
Betretens der Gorderobe gegen ihren Bräutigam nicht aufgehoben
würde, iſt vom Bübnenſchiedsgericht für fontraktbrüchig erklärt
worden. Jhre Gegenklage anf Zahlung ihrer Gage in Höhe von
1200 Mk wurde abgewieſen

Münchener Ehrendoktoren. Aus Anlaß des 100 jährigen Be
ſtehens der Münchener Univerſität wurde eine Reihe von Perſön
lichkeiten zu Ehrendoktoren ernannt, darunter von der medizini
ſchen Fakultät die beiden Landtagsabgeordneten der Bayeriſchen
Volkspartei, der chriſtliche Gewerkſchafter und Landtagsépräſident
Könighbauer und der Domvprobſt und Fraftionsvorſitzende der
leihen Partei Dr. Wohlmuth. Unter den Ehrendoktoren der
ſacgtswiſſenſvaftlichen Fakultät befinden ſich die Mitglieder der
engliſ en Arbeitervartei Prof Sidney Webb und ſeine Fran
Beatrice Webb in London.

h

Walhalla- Theater.
Die von der Liebe leben.“

Thilo Schmidt, der den jüngſten Heidelberger Kitſch produ
ziert hat, kann auch anders. Jn Gemeinſchaft mit Heinrich
Hilmar hat er unter dem Titel „Die von der Liebe leben“ ein
Siitendrama in vier Aufzügen fabriziert, deſſen Handlung nicht
ohne Spannung iſt. Wenn das Stück auch keine hohen literari-
ſchen Anſprüche erhebt, ſo iſt es doch als Volksſtück nach dem Ge
ſchmack des kleinen Mannes durchaus genießbar. Man könnte das
Stück bald dem „Olaf“ zur Seite ſtellen, denn auch ſeine Tendenz
wirkt in Richtung ſexueller Erſcheinungen. Warnt „Olaf“ vor
den Gefahren der Geſchlechtsfkrankheiten, ſo dieſes Stück vor dem
Treiben der internationalen Mädchenhändler. Der erſte Aufzu
re in einer märkiſchen Kleinſtadt, wo die Mädchenhändler
ie Vertrauensſeligkeit der Provinzler leichte Arbeit haben, der
weite in Spa, wo ihre Zwiſchen- und Sammelſtation iſt (viellei
erichtigt man in Zukunft auf dem Programm, daß Spa in

Belgien liegt!). Die beiden letzten Akte haben ein heimliches
Rorterdamer Freudenhaus zum Schauplatz. Der Schlß bringt
mit dem Erſcheinen der Polizei die Vergeltung und damit dem
Publikum ſpürbare Genugtuung

Das Enſemble des im Walhalla gaſtierenden Kleinen Theatersvon Leipzig unter Spielleitung wer Firmans, die die
ar ohne Störung ablaufen ließ, vermag in dieſem Stück
eine ſchauſpieleriſchen Fähigkeiten beſſer zu entwickeln. Jns

beſondere fiel angenehm auf, daß ſich die Vertreter der upt
rollen vor Ueberſteigerungen hüteten, wie ſie neulich verſchiedent
lich vorgekommen waren. Joſef Firmans, Carl Jban undHerta Fürſtenau konnten diesmal gut gefallen. da ſie ſehr
natürlich ſpielten Eine elegante und gefühlloſe Halbweltdame
ſtellte Bella Börner auf die Bühne, zu der das ſchüchterne und
beſcheidene Spiel Marlen Meiſters den Kontraſt bildete. Sehr
qut war auch der Jſidor Veilchenblut Georg Dörries und nicht
minder die Ungarin Hanſi Meiſter s. Auch die anderen gt

t.wirkenden gaben ihr Beſtes.



Berlin, 26. November. (Sog. PreſſeDienſt.)
Die Ausſprache über die Au itik wurde am Donnersm Reichstage r geführt. Bemerkenswertes brachte m

nicht mehr. er Kommuniſt Dr. Roſenberg, in ſeiner
aktion immerhin eine bedeutende gei Leuchte, witzelte über

ie Sozialdemokratie, die zwar die Deutſchnationalen als Reaktion
bekämpfe, jedoch überſehe, daß die wirtſchaftliche Reaktion in der
Deutſchen Volkspartei ſtecke. Er mußte ſich durch Zwiſchenrufe

Müllers dahin belehren laſſen, daß gerade das
tahlkartell von Deutſchnationalen geführt werde. Bei

den Abſtimmungen wurde der völkiſche Antrag auf Kündigung derLocarno Verträge gegen Völkiſche und Kommuniſten abge reß n t.
Der von allen bürgerlichen Parteien unter ne Antrag, der

die rei der iegsſchuldfrage durch den ſtändigen inter
nationalen Gerichtshof fordert, wurde gegen die Stimmen der
Sozialdemokraten und Kommuniſten angenommen. Zu den
Mißtrauensanträgen der Kommuniſten und Völkiſchen gegen den
Außenminiſter ließen die Deutſchnationalen durch den Grafen
Weſtarp erklären, ſie ſuchten ſich ſelbſt den Zeitpunkt aus, der
ihnen zur Stellung eines Mißtrauensvotums gegen den Außen-
miniſter geeignet erſcheine. Die Mißtrauensanträge wurden
a lehnt. Die Deutſchnationalen enthielten ſich der Stimme.

s folgt dann die erſte Beratung eines Geſetzentwurfes zur
Aenderung des Preſſegeſetzes. Es handelt ſich darum,
daß Abgeordneten des Reichstags und des Landtags, da ſie ſtraf-
rechtlich nicht zu erfaſſen ſind, verboten werden ſoll, periodiſche
Druckſchriften verantwortlich zu zeichnen. Der Kommuniſt
Creutzberg ſprach heftig gegen das Geſetz, das er als ein
Ausnahmegeſetz v die Kommuniſten bezeichnete. Auch der
ſogialdemo x e Redner Landsberg äußerte ſich zu dem
Geſetzentwurf ſehr kritiſch. Keinesfalls werde die Sozialdemo
kratie ihre Hand zu einem Ausnahmegeſetz geben. Wichtiger als
dieſer Verſuch einer kleinen Geſetzesreform ſei eine Moderniſie-
rung des Reichspreſſegeſetzes überhaupt. Der Geſetzentwurf wurde
dem Rechtsausſchuß überwiesen.

Als nun kurz vor Schluß der Sitzung in die zweite Beratung
des Geſetzentwurfes zur Bewahrung der Jugend vor Schund und
Schmutzſchriften eingetreten werden ſoll, erhebt für die Sozial-
demokratie der Abg. Schreck Einſpruch. Die vielen Proteſte an

geiſtiger und künſtleriſcher Organiſationen erforderten,
aß das Geſetz einer neuen Ausſchußberatung unterzogen werde.

Der Reichsinnenminiſter ſelbſt ſetzt ſich aber für die ſofortige
Beratung des Geſetzes ein und das Haus muß noch den Ausſchuß-
bericht, den die deutſchvolksparteiliche Abgeordnete Frau Dr. Matz
erſtattet, über ſich ergehen laſſen. Die Lebhaftigkeit der Stim
mung im Hauſe läßt erwarten, daß es bei der Beratung des Ge
ſetzentwurfes zu teilweiſe heftigen Auseinanderſetzun-

J kommen wird. Ein von den Sozialdemokraten unterſtützter
ntrag, am Freitag die dritte Leſung der Beſchlüſſe des Sozial

politiſchen Ausſchuſſes zur Erwerbsloſenfrage auf die Tages-
ord i n zu ſetzen, wird von allen bürgerlichen Parteien abgelehnt.

Nächſte Sitzung heute, Freitag, nachmittag 3 Uhr.

Das Staagatsideal des Zuchthäuslers.
Die Poſträuber von Berlin-Teltow.

Leipzig, 26. November. (Eig. Drahtbericht.)
Vor dem 4. Strafſenat des Reichsgerichts begann am Donners

tag ein mit Spannung erwarteter mehrtägiger Prozeß gegen den
aus dem mitteldeutſchen Aufſtand bekannten Maurer Paul
Göriſch und zwei ſeiner Genoſſen aus Braunſchweig. Alle An

lagten werden ſtark gefeſſelt und unter ſtrengſter BewachungS das wrrid chelte
aus den Strafanſtalten
S

r weil Göriſch ſchon wiederholt
usbruchsverſuche unternommenGöriſch, der erſt 26 Jahre alt iſt, hat ſchon en räube

er Ueberfälle und ſchweren Raubes 41 Jahre Zu thaus er
halten. jetzt mit zwei ſeiner Genoſſen wegen ſchweren
Raubes eihilfe zum Hochverrat und unbefug-ten Waffenbeſitzes an SDie n werden beſchu igt, am 18. Februar 1923 das

tamt Berlin-Teltow geſtürmt und dort mit Waffen einen
chweren Raubüberfall verübt zu haben. Die Angeklagten Göriſch,
Eick und Franke ſowie drei weitere Genoſſen, die bis jetzt noch
nicht zu ermitteln waren, fuhren am 13. Februar 1923 in der
ſiebenten Abendſtunde im Auto bis an das Poſtamt BerlinTeltow
heran. Die Räuber trugen Geſichtsmasken und waren ſämtlich
mit Waffen ausgerüſtet. Mit vorgehaltenem Revolver und mit
dem Ruf „Hände hochl“ drangen ſie in das Poſtamt ein. Weiter
riefen ſie den Beomten zu: „Wir nehmen nur Gelder der Poſt
und des Reiches, um ſie für unſere Revolution zu verwenden.
Privatmittel brauchen wir nicht!“ Die Beute, die ſie erlangten,
waren 600 Reichsmark ſowie mehrere Briefe und Wertmarken.
Darauf verließen ſie das Poſtamt wieder und entkamen.

Die Sache iſt bereits einmal vor dem Schöffengericht in Berlin
verhandelt worden, wurde aber an den Strafſenat verwieſen, da
das Schöffengericht wegen Hochverrats nicht zuſtändig iſt. Göriſch
at ſchon am mitteldeutſchen Aufſtand mitgewirkt und

ich auch an mehreren Raubüberfällen beteiligt. Er gibt den
Ueberfall zu. Er will nur nach ſeinem anarchiſtiſchen Programm
ehandelt haben, alle Gelder dem Staate zu rauben und denKrmen zu geben. Damit würde die republikaniſche Staatsform

zuerſt vernichtet werden. Jhre Organiſakion verfolge auch heute
noch das Ziel, den Reichen alles zu nehmen und den Armen zu
eben. Sie hätten ſich bis jetzt an mehreren Poſträubereien be

zuletzt in Stolp i. Pomm.
er Angeklagte Paul Eick aus Braunſchweig war Mitglied

der KAPD. und iſt ebenfalls wegen Raubes beim Poſtamt
Stolp i. Pomm zu 12 Jahren Zuchthaus verurteilt
worden. Der Angeklagte Paul Franke aus Braunſchweig iſt auch
vielfach vorbeſtraft; er verweigert jede Auskunft, weil
er ſtark gefeſſelt iſt. Nach Abnahme der Feſſeln erklärt er, daß
er ſich niemals an dieſen Ueberfällen beteiligt habe, auch nicht
am 13. Februar 1923. Die Beweisaufnahme ergab jedoch, ſich
alle Angeklagten an dem Poſt' ab beteiligt haben. ere

eugen erkennen Göriſch und Eick als die Täter wieder. Die
erhandlungen werden am Freitag fortgeſetzt.

uchthaus ſtatt Todesſtrafe. Amtlich wird mitgeteilt: Daspree Kabinett hat beſchloſſen, die in der Strafſache gegen
Schirmann und Genoſſen (Fememord Panier) gegen Benn, Stein,
Aſchenkamp und Schirmann verhängten Todesſtrafen in Zucht
hausſtrafen umzuwandeln. und zwar bei BVenn in lebens-
längliche, bei Stein in eine 15jährige, bei Aſchenkampf und Schir
mann in eine je 10jährige Zuchthausſtrafe.

Der Haushaltsausſchuß des Reichstages erörterte am Donnerstag den Wegen Nachtragsetat und lehnte die Poſition von 675 000

Mork, für die ein Dienſtgebäude für das Geſetzſammlungsamt im
Berliner Zeitungsviertel erſtanden werden ſollte, ab. Angenom-
men wurde ein Antrag, wonach ein bisher dem Poſtminiſterium
gehörendes Dienſtgebäude dem Geſetzſammlungsamt durch Ueber
eignung oder langfriſtigen Mietvertrag dauernd erhalten werden

ſoll. Bei der Etatpoſition, d e b t er Sſchaftlicher und künſtlexiſcher Zwecke befaßt gelangte ein Antran n der rie Reichsregierung erſucht, die wirtſchaftliche
Lage der gealterten deutſchen Geiſtesarbeiter zu überprüfen und

benenfalls bei der Beralnng des Haushalts für 1927 eine entſprechende Vorlage zu machen. Abg. Sollmann (Soz.) be
antragte, eiten nambaften Beirag zur Behebung der h
Rotſtaände in der deutſchen Kunſt in den Nachtragsetat 1 auf
zunehmen

ie Aufſtandsbewegung ingte Sen e e Kampfe im Gebiete des Stammes der
j f des. Miriditenſtammes ſoll dem Präſidentenr. r ſeine Mithilfe bei der Unterdrückung des

Aufſtandes angeboten haben.

Albanien. Nach Meldungen aus wede erdr

Der Dichter
mit den drei Srauenm.

in die ein Bürger der Sowjetrepublik in di itläraten kann, bietet das ürten, s der reiſe h
Moskau ſoeben in Sachen der Nachlaßſtreitigkeiten des

gabu Jeſſenin gefällt hat. Zur allgemeinenUeberraſchung erklärt dieſes Urteil die einſt ſo betende Teriſa-
niſche Barfußtänzerin als geſetzmäßige Witwe des gefeierten
Bauerndichters und ſpricht ihr das Recht auf ſeinen Nachlaß zu.
Sergius Jeſſenin hatte drei Ehefrauen. Nach der Scheidung
vor der erſteren heiratete er Sophia Tolſtoi und ſpäter
Jſadora Duncan, die im Jahre 1924 der Oeffentlichkeit
mitteilte, fie auf Grund des Sowjetgeſetzes von ihrem Mann
geſchieden ſei Das Gericht war dann genötigt, ſich mit der An
gelegenheit zu beſchäftigen, da die Schweſtern Sophiag Tolſtois
den Antrag Ftellten, Sophia für die einzige legale Frau des
verſtorbenen Dichters zu erklären, und ihr das Erbe zuzuſprechen.
Nach wochenlarger Unterſuchung erließ jetzt der Gerichtshof das
überraſchende Urteil. Dieſe Entſcheidung, die von Frau Ekate
rina Joffe, der Vorſitzenden der betreffenden Kammer, ge
fällt wurde, bedeutet, daß Jſadora Duncan, gewiß zu ihrergroßen Ueberraſchung, in den Beſitz von Tauſenden unbvberöffent-
lichter Manufkripte gelangt, unter denen ſich zweifellos viele der
von ihrem Gatten ſpäter veröffentlichten Vagabundengedichte be
finden werden. Der große Ruf, den ſeine Gedichte genoſſen, ver
ſchaffte Jeſſenin im Jahre 1915 eine Audienz bei der Zarin im
Winterpalaſt. Auf die Frage der Kaiſerin, weshalb ſeine Ge
dichte ausnahmslos ſo düſter und ſchwermütig ſeien, antwortete
der Bauerndichter freimütig: „Weil ganz Rußland und das Leben
im heutigen Rußland ſo unerträglich traurig iſt.“ Jeſſe-
nin wurde am Weihnachtsabend des vorigen Jahres in einem

Vor kurzem wurde von dem Berkiner Verein „Orton“ in, Berlin eine
unter den Jnſektenliebhabern anderer Länder wiederaufgenommen worden ſind, ſo

Tnuſektenboörſe.

Nebelkataſtrophen in London.
Seit Mittwoch lagert über London und einem großen Teile

r ein außergewöhnlich tie Nebel. Die Folge ſind
ſchwere Verkehrsunfälle. So ſtießen zwiſchen

rking und Dagnham zwei Londoner Vorortzüge zuſam-
men, wobei 70 Perſonen verletzt wurden. Jn der Stadt ſelbſt iſt
der Nebel ſo dicht, daß eine Sicht nur auf einige Meter möglich
iſt. Die Schaffner der Omnibuſſe gehen deshalb mit Fackeln
vor den Fahrzeugen einher. Dennoch kommt es zu zahlreichen
r Jn Glasgow ſind drei Automobilomnibuſſeaufeinandergerannt, wobei 16 Perſonen verletzt und ein Schaff-
ner getötet wurden.

Auch über Hamburg und ſeinem Hafen lagert ein faſt un
durchdringlicher Neel, der den Verkehr nahezu lahmlegt. Der
Schiffsverkehr war am Donnerstagvormittag im Hafen vollkom
men ſtillgelegt.

Vom Zug überfahren. Aus Plochingen wird gemeldet:
Bei Altbach wurden geſtern zwei Bahnarbeiter von einem Zug
überfahren.
ſeinen Verletzungen ſpäter.

Während der eine ſofort tot war, erlag der endere

Verhaftung eines des Betrugs angeſchuldigten Deutſchen in
England. Geſtern wurde in London auf deutſches Erſuchen der
deutſche Kaufmann Amandus Edel, der in der Queen-Victoria
Straße ein Geſchäft hat, verhaftet. Er wird e ige in Berlin
einen Betrug in Höhe von 20000 Pfund Sterling begangen zu
haben und ſoll nach Deutſchland ausgeliefert werden.

Jnſektenbörſe veranſtaltet. Da die internationalen Bez
iſt, wie unſer Bild zeigt, ein reichhaltiges

an Käfern und Schmetterlingen „am Markt“ und ein reger Tauſchhandel hat begonnen.

Petersburger Hotel tot aufgefunden. Er hatte ſich mit einem
Handtuch erdroſſelt. Das Leichenbegängnis, das in Moskau ſtatt-
fand, geſtaltete ſich zu einer impoſanten Kundgebung, an der
Taufende von Perſonen aus allen Volksklaſſen teilnahmen. Jn
dem Trauerzuge waren die Droſchkenkutſcher und Landſtreicherbeſonders zahlreich vertreten, in deren Kreiſen der Dichter be

ſonderes Anſehen genoß. Seine erſten beiden Ehefrauen waren
die Hauptleidtragenden im Zuge. Sie ſchritten Seite an Seite
neben dem Leichenwagen, der langſam durch die ſchneebedeckten
Straßen fuhr. Unter den zahlreichen Beileidstelegram-
men befand ſich auch ein letzter Gruß, den Jſadora Duncan
aus Nizgza geſondt hatte.

Sühne für den Borxer Mielenz.
Wegen gemeinſamer ſchwerer Körperverletzung hatten ſich drei

Potsdamer Magiſtratsſekretäre zu verantworten. Jn der Nacht
vom 27. zum 25. Januar kehrten ſie angeheitert anſcheinend von
einer Kaiſer-Geburlstagsfeier zurück und rempelten dabei den
bekannten Voxer Erich Mielen z an, der ſich von der Straße
aus durchs Fenſter von ſeiner Braut verabſchiedete. Die an-
getrunkenen Sekretäre ſchlugen ihm den Hut vom Kopf, und als
er ſie aufforderte, ſich zu entſchuldigen, erhielt er mehrere
Fauſt- und Stockſchläge ſowie Tritte. Nun ſetzte ſich der Voxer
ur Wehr. Sehr ſchnell hörte man Hilferufe, denn zwei der
agiſtratsbeamten lagen blutend am Boden. Aber auch der

Boxer war ſo ſehr verletzt, daß er r drei Wochen am
Training verhindert war. ielenz hob hervor, ſich
deshalb nicht verteidigt zu haben, weil ſonſt die Kinnladen ſeiner
Gegner entzweigegangen wären. Das Gericht ging über den
Antrag des Staatsanwalts hinaus und verurteilte die Sekretäre
Apokowitz und Koritzki zu je 200 Mk. Geldſtrafe, der dritte
wurde freigeſprochen.

Ein elfjähriger Detektiv.
Ein 11jähriger Schüler mußte in einem Barmer Poſtamt zu

ſeinem Leidweſen feſtſtellen, daß ihn der Poſtbeamte bei der Ein
zahlung von Poſtanweiſungen mehrfach betrog. Der Beamte
hatte ein beſonderes Verfahren. Bei der Nachzählung des Geldes
ließ er n einem unbeobachteten Augenblick ein möglichſt großes
Geldſtück verſchwinden und beanſtandete den Betrag. Dem
Schüler war das dreimal hintereinander paſſiert. Daraufhin
ſtellte er mit Hilfe von Poſtanweiſungen mit kleineren Beträgen

enaue Beobachtungen an und erſtattete gegen den Poſtſekretär
nzeige bei der Kriminalpolizei. Der unredliche Beamte wurde

jetzt zu neun Monaten Gefängnis verurteilt.

Das ſchwache Geſchlecht wird ſtark.
Profeſſor Leonhard Hill vom Medigziniſchen Jnſtitut in

London erteilt den Frauen den zeitgemäßen Rat, ſo wenig
Kleidungsſtücke wie möglich zu tragen, um ſtark und geſund zu
ſein. Da die Frauen ausgeſchnittene Bluſen, kurze Röcke und
ſeidene Strümpfe tragen, ſeien ſie viel abgehärteter als die
Männer, wobei noch in Betracht komme, daß die Kunſtſeide das
Sonnenlicht ſehr leicht durchläßt. Die Folge der leichten Kleidung,
die die Frauen heute ugen, werde, wie Profeſſor Hill meint,ſein, daß ſie den Mann ſehr bald körperlich überflügeln werden.

Wahnfſinnstat einer Mutter.
Hannvver, 26. November. (WTVB.)

Nach einer Meldung des „Hannoverſchen Kurier“ aus Brack
oſſelte eine r in einem Anfall geiſtiger Umnachtung

ihr vierjähriges Töchterchen und ihr eineinhalbjähriges Söhn
chen. Ihre zwölfjährige Tochter, welche ſie zuerſt zu töten ver
ſuchte, ließ ſie auf ihre Bitten am oben ſ*änate ſich die
Frau.

Ehetragödie im dunklen Berlin.
Die untreue Frau durch drei Schüffe getötet.

In der Mulackſtraße, einem der übelbeleumdetſten Viertel
Berlins, ſpielte ſich in der Nacht zum Donnerstag ein Eifer-
ſuchtsdrama mit tödlichem Ausgang ab. Die Frau des
„Händlers“ Borchardt hatte bei Bekannten eine Geburts ier
mitgemacht und von dort aus den früheren Freund ihres n
nes, Otto Berndt ebenfalls Händler in dunklen, meiſt poli
zeiwidrigen Geſchäften aufgefordert, er möge ſie abholen und
nach Hauſe bringen. Die beiden landeten jedoch in der Wohnung
des Berndt. Der Ehemann, der ſchon längere Zeit eiferſüchtig
war, weil er bemerkt hatte, daß ſeine ihm vor einem halben
Jahre angetraute Frau, die bis dahin von der Liebe gelebt hatte,
an ſeinem Freund Berndt Gefallen zu finden ſchien, erſchien
morgens gegen 4 Uhr in der Wohnung des Berndt. Als ihm nach
längerem Klopfen ſchließlich geöffnet wurde, hatte die Frau
zwar ein Verſteck aufgeſucht. Borchardt durchſuchte jedoch die
ganze Wohnung und fand auch die Frau unter dem Bett. Jn
ſeiner Wut warf er ſie auf das Bett und feuerte drei Schüſſe auf
ſie ab, von denen jeder tödlich war. Entſetzt über ſeine Tat, er
griff Borchardt dann die Flucht und konnte bisher von der
Polizei nicht feſtgenommen werden. Auch Berndt war vor dem
wütenden Borchardt geflüchtet und erſt ſpäter wieder zurück
gekehrt.

Raubüberfall in Berlin.
Beraubt und auf den Bahnkörper geworſen.
Jm Norden Berlins wurde in der Nacht zum Donnerstag

n 3 Uhr morgens ein 31 Jahr alter Arbeiter, der von ſeiner
Arbeitsſtelle heimkehrte, auf einer Eiſenbahnbrücke über den
Nordring von drei jungen Burſchen angeſprochen, die ihn um
Feuer baten. Als er, nichts Gutes ghnend, raſch weiterging,
wurde er von den drei Burſchen überfallen, zu Boden 4
und ſeiner Wertſachen beraubt. Da ſich der Ue ene
kräftig zur Wehr ſetzte und um Hilfe rief, packten ihn die Räuber
und warfen ihn über das Geländer der Brücke auf den etwa acht
Meter tiefer gelegenen Bahnkörper. Hier wurde der Unglückliche
im Laufe der Nacht von Bahnarbeitern mit ſchweren Verletzungen
aufgefunden, noch ehe der Zugverkehr wieder aufgenommen war.
Die Täter ſind einſtweilen ſpurlos entkommen.

Schatzgräberei in der Müllgrube.
Ein junger Kaufmann aus Bradford, der am Wochenende

einen Abſtecher nach Frankreich machte, hatte, um J u
gehen, ſeine aus drei Hundertpfundnoten beſtehenden parniſſe
in altes Tapetenpapier eingepackt und das Päckchen in den
Küchenſchrank der Wohnung gelegt, wo er es am beſten verwahrt
wähnte. Zu ſeiner Ueberraſchung mußte er bei ſeiner Rückkehr
die Wahrnehmung machen, daß die Aufwartefrau inzwiſchen in
dem Küchenſchrank aufgeräumt und das alte Papier in den
Mülleimer geworfen hatte, aus dem es den Weg des Abfalls ge
angen war. Der junge Mann ſetzte ſich ſofort mit der ſtädti
chen Straßenreinigung in Verbindung und erfuhr, daß der

Hausmüll in üblicher Weiſe nach der Ablageſtelle in Dicklane be
fördert worden war. Er begann ſofort die t umzu
graben und widmete ſich dieſem Geſchäft volle drei Tage. Ale er
ſchon daran war, den Verſuch aufzugeben, fand er im
ugenblick das regendurchweichte Paket, in dem nen.

Freude ſeine drei Hundertpfundnoten unverſehrt v

Anekdote um Mirabeau. Mirabeau, ewig in neikam zu Beaumarchais und bat um Geld gegen einen el.
Beaumarchais wollte nicht. „Jn drei Monaten ſagte erwir uns doch verzanken ganten wir uns alſo cher geht
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Molle und 9Jacltereis Stiadigüter- und Stadtbankſkandal.
Schmäſſe. Worte und Taten eines halliſchen Staöthaus-Demokraten.

plas Verſammlung der Ortsgruppe Halle der Deutſchen Demokratiſchen kommen. Daß im erſten Jahr nach ſolchem Raübbau ſich Rieſen-
Auf dem Perron ſteht ein übelzugerichteter Paukant: Blut Partei zufolge hat deren Vorſitzender, der durch ſein vielfach gewinne nicht ergeben können, das ſähe gewiß auch Herr Minner

e Wuſetelnd im Geſicht. Verſtinkt den Wagen provozierendes Auftreten im halliſchen Stadtparlament ſattſam n 9feneige er nee enelete-es
3 nmit und LEyſoform. bekannte Herr Minner es ſich nicht nehmen laſſen, würde. Sr zieht es vor, von einem „rxiſikoloſen Gewinn

Ein Mann mit Holzbein und zernarbtem Geſicht hebt ſeinen die ſkandalbſe Güterverſchachernng des Ordnungsblocks, (ridiculoſen er ſagen ſollen von 60 000 Mk. zu ſprechen,
Sechs jährigen in den Wagen. Und ſteigt ſelbſt mühſam ein. deſſen gewaltiger Egdppfeiler Minner iſt, zu verteidigen. der ſich bei Verpachtung für die Stadt ergäbe. Er verſchweigt„Vater, du ſagſt doch, der Krieg iſt aus?“ Und zwar mit Argumenten, die geeignet einen, eine falae aber, und in liegt ethode, was der Berliner Güter-

„Freilich, Junge, ſchon lange bevor du auf der Welt warſt, iſt inüung über die Rentabilität der ſchen Gutswirt- direktor Dr. Ruths in ſeinem Gutachten ſagt, nämlich.
chaft verbreiten. Die Güter ſind bereits, dem Wunſche daß bei entſprechenden JInveſtierungen, die zur Moderniſierung der7 rer di r t gang j Granaten ins Geſicht Ordnu 2blockes gemäß der ln en Hand entriſſen und ebe notwendig ſind, ſich

du Vater v d hoe Wose in wie ernent, nachdem ſie mit den Steuergeldern der halliſchen Steuer eine außerordentlich gute Rentabilität
rer wieder auf reſpektable Höhe gebracht wurden, dem Raub- würde. Wie wir wohl mit Recht annehmen, iſt der

rdirektor Ruths immer noch ein maßgeblicherer Sach„Das ſind keine Granoten, Kind. Wie die Granaten pfiffen,
da war der Mann noch ein Hoſenmatz.“ g. ſich an den Gükern mäſten wird, um ſie dann wieder in verſtändiger der Gutswirtſchaft als der Jngenieur Minner.

Der Paufkant ſteigt an der Großen Steinſtraße haſtig aus. Wenn wir trobdem eine Kritik der Verteidigungsrede des e n m e Drei i„Vater, der Mann hat uber einen Orden gehabt. An der Uhr Herrn Minner nicht unterlaſſen, ſo geſchieht das wegen der offen er ſie en deſſen wie Auto

kette hat er gebaumelt.“ r Je j c t h t z d r z i J en der n Gewinnen“ zu verblüffen.t en Defenſive, die ſich würdig neben die von ſeinem ei i nahm ia Junge der war dafür, daß der Mann viele Gläſer Bier und Hoe mitverfaßten Berichte über die Tätigkeit des Rechts 1J m d t e Der Na u ver e S Tanne e

en hat. gelegenheit, in der er nicht immer dieg und Verfaſſungsausſchuſſes ſtellen kann. n e gemacht hat. Wir ſtehen ſeiner neuen Ankündi
„Kriegt man denn da auch einen Orden? Warum biſt du dann Herr Minner ſpricht davon, daß „eine gemeinſame (wuß wohl gung, man „die Schuldigen mit aller Energie

in den Krieg gegangen, Vater? Biertrinken iſt doch ſchöner heißen gemeindli e?) Bewirtſchaftung nur unter großen Opfern ver folgen müſſe“ ſehr ſkeptiſch gegenüber, nach ſeinen und
„Ja, ja und koſtet keine Beine.“ möglich“ wäre. Freilich, Herr Minnerl Wenn den Leiſtungen ſeines Parteifreundes Hoe im Verfaſſungs-Der Junge ſieht ſeinen Vater ſchweigend und ſehr nachdenk ein Pächter allein um des perſönlichen Gewinnes willen, ausſcharß.

II.
Wir werden, wenn Herr Minner nächſtens in praxi ſeinelich an. 0 da ſeine Zeit begrengzt iſt, in dieſer Zeit mit allen Mitteln aus n vg den Gütern herausſaugt, was nur immer herauszuſaugen iſt, „„Snergie“ in der Verfolgung der Beteiligten am Stadtbank

nimmt es nicht wunder, wenn nach ſeiner Pachtzeit die Geräte ſtandal zeigen wird, nicht unterlaſſen, an dieſer Stelle auf den
Die ſchwarzweißrote Studentenſchaft. uſammengerammelt ſind bis zur Unbrauchbarkeit. Da iſt es dann Widerſpruch zwiſchen ſeinen Reden und ſeinen Taten hinſelbſwerſtändlich daß „Opfer“ gebracht werden müſſen, will man zuweiſen.

Um die im Weltkriege gefallenen Studenten der Univerſität

e e e t t ggaliſ l ver z oanlaßt, an den beiden eln im Univerſitätshauptgebä dewei Kränze mit ſ wa 3B e i o t en Schleifen el en. Dreimal Feuerwehralarm. Klagen über Steuereinſchätzungen der Finanzämter
enn wir un er die in nem Teile der Studentenſchaft Die Berufsfeuerwehr konnte n beſtimmt nicht über In jüngſter Zeit mehren ſich die Klagen darüber, ſo wurde

errſchende monarchiſtiſche Geſinnung keiner Täuſchung hingeben, Arbeitsmangel hetagen Jn der Mittagszeit wurde die Feuer in einer Kleinen Anfrage deutſchvölkiſcher Landtagsabgeordneter
o berührt doch die Tatſache, daß man beide Kränze mit den wehr nach der Merſeburger Straße r wo in einem Bureau ausgeführt daß ſelbſt in ſolchen Fällen, in welchen gewiſſenhaft

bolen einer wenig großen Epoche zu ſchmücken glaubte, raum ein auf den Ofen geſtellter Behälter mit Fu enlack in und kaufmänniſch ſorgfältig aufgemachte Bilanzen vorliegen, von z
ehr befremdend. Man hätte der Studentenſchaft, die doch ſonſt Brand geraten und zu Boden gefallen war. e brennende ſeiten der Finanzämter ganz willkürliche Steuerein-
oviel Wert auf ihre „gute“ Erziehung legt, zugetraut, daß ſie Flüſſigkeit wurde die Bureaueinrichtung in Frt Nach r vorgenommen werden, die weſentlich über dem Be

wenigſtens den einen Kranz mit den Reichsfarben und den ande etwa 20 Minuten Tätigkeit war das Feuer gelöſcht. Ein Lehrling trage liegen, der nach der Bilanz zu erheben wäre. Wie der Amt
ren mit denen der Handelsflagge verſehen hätte. Daß dies nicht ge erlitt leichte Brandwunden an den Händen. liche Preußiſche r Pinen mitteilt, beantwortet der Finanz-chehen iſt, beweiſt die Jntoleranz, die in einem Teile der Zu ſpät! Gegen 387 Uhr wurde die Feuerwehr nach dem miniſter die Anfrage folgendermaßen: „Die Entſcheidung der

tudentenſchaft herrſcht, die durch ihre Verbindungen bisher in Ackerweg gerufen, wo ein Pferd in eine unbeleuchtete re rage, ob die von den Steuerpflichtigen vorgelegten Handelsder war, auf den „Aſta“ den eatſgeidenden Einfluß zu geſtürzt war. Bei Eintreffen der gzerehr hatte der Gau er einwandfrei geführt ſind und daher als Unterlagen für
die Freiſtudenten ſich gewöhnlich nicht um ſeine Zu bereits infolge Wirbelſäulenbruches ſein Leben ausgehaucht. die zeranlagung zu dienen haben, muß den Veranlagungs-en kümmern. Brennende Bodenkammern. Geſtern s Uhr abends behörden überlaſſen bleiben. Gegen die Entſcheidung des

Die Ehrung der im Kriege gefallenen Studenten wirkt ſich wurde die Berufsfeuerwehr nach der Frieſenſtraße 21 gerufen, wo Finanzamts ſteht dem Steuerpflichtigen ein geordnetes Rechts
akſo als eine onſtration gegen den republikaniſchen Gedanken auf noch nicht ermittelte Weiſe ein Dachſtuhlbrand aus mittelverfahren zur Verfügung.
aus. Indem wir dieſe 7 r ehe W doch, h v r t wer r e re sdieſem Zuſammenhange die Freiſtudenten dar nweiſen zu entwickelten Brondher or. nkammern mit lei ennu da e dur re Gaſſteilgt ſolche, Vorfälle ſelbſt ver barem Jnhalt und ein Teil des Dachſtuhls ſtanden in Flammen. Was ifl's mit der „Mizifa“?
ſchuldet n. In ihrer Mehrheit iſt auch die halliſche Studenten Das Feuer wurde unter Anwendung von Rauchſchutzmasken mit Die Mitteldeutſche arettenfabrik (Mizifa), an der auch dietimmt nicht monarchiſtiſch, aber dieſe kümmert ſich leider zwei Schlauchlinien über Treppenhaus und eine mechaniſche Leiter Stadtbank nicht unerheblich engagiert iſt, hilit ihre Ge

um dieſe Vorgänge nicht, da ſie infolge ihrer m wirt jangegriffen. Zwei Scheinwerfer waren in Tätigkeit. Nach etwa neralverſammlung ab. Die neue Kommunalbank, die bekanntlich
lichen Verhältniſſe gezwungen iſt, ſo raſch als möglich das zwei Stunden konnte die Feuerwehr unter Zurücklaſſung einer mit der Aufräumüng des von Berger u. Co. angerichteten Schlacht

eure Studium zu beenden. Auf dieſe Weiſe kännen die ſchevarz Brandwache abrücken, z feldes betraut worden iſt, war durch den Direktor Herzog ver
weißroten Couleurſtudenten immer noch das Feld beherrſchen. Dal treten. Die r r r nahm die Mitteilung über denes an anderen deutſchen Univerſitäten den republikaniſchen Ortsbezirk 10 der SPD. Halle. Am Dienstag, dem 80. Novem Verluſt von mehr als die Hälfte des Aktienkapitals entgegen. Die
Studenten gelungen iſt, einen maßgebenden Einfluß zu erlangen, ber, abends 8 Uhr, im Reſtaurant Göricke, Jakobſtraße 23: Konkurseröffnung ſei abgelehnt worden, weil zwei Hauptgläubiger,

U

icht auff, auch in Halle das letzte Bezirksverſammlung. Sämmtliche Unterkaſſierer müſſen das Zollamt und die Stadtbank, die Hauptwerte mit Beſchlag begehen wir die Hoffnungen f, daß auch Ha m. erf einen. legt haben. Am 1. Oktober 1926 habe das Vermögen 756 e M.
J„JZ]Ü]Dl([ J J

rt noch nicht geſprochen iſt.
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ſtanden.
betragen, dem Verbindlichkeiten von 991 026 Mk. entge r
Nach Angabe der ſei der Zuſamm auf dieTabakſteuer zurückzuführen, die alle Berechnungsgrundlagen er
ſchüttert habe. So habe ſie 1925 eine Mehrausgabe von faſt einer
halben Million r Der ver Umſat ſei nicht im
ſtande geweſen, einen Ausgleich en. Das amthabe s Millionen h im Werte von 476 000 beſchl

enahmt, wodurch ein rtminderungsverluſt von 160 000 Mk. ent-
ſtanden ſei.

Nahezu unverändert. Die halliſchen Lebenhaltungskoſten-
Jnderziffern ſind auch in der vergangenen Woche nahezu un
verändert geblieben. Die Jndexziffer für die Geſamtlebens
haltung beträgt 1,37.

Halle als Taqungsort bürgerlicher ieverbände Der
Verband der Kommunglbeamten und angeſtellten Preußens Bezirks-
arnvpe Sachſen veranſtaltet in der Zeit vom 3. bis 5. Dezember in
Halle einen Bildungskurſus für Gemeindebeamte. Dieſer umfaßt acht
Vorträge. die ſämtlich in der Univerſität ſtattfinden. Der Bund
Deutſcher Architekten hat am 13. und 14. Dezember eine
Halle Am 12. Junt 1927 iſt in Halle der Bundestag des Oſt
deutſchen Jünglingsbundes geplant.

Das Gepäck des Reiſenden. Als Reiſegepäck werden nur Gegen-
ſtände angenommen, deren der Reiſende zur Reiſe bedarf (alſo nicht
Handelswaren und Säcke oder Kiſten mit Lebensmitteln) und die
durch ihre Verpackung in Koffern, Reiſekörben, Reiſetaſchen, Hut
ſchachteln n. dal als Reiſegepäck kenntlich ſind. Außerdem werden
als Reiſegepäck angenommen Fahr und Motorräder, Rodelſchlitten,
Schneeſchuhe, Kinder und Handwagen, aber nur wenn ſie ſich zur
Beförderung im Gepäckwagen eignen und zum eignen Gebrauch des
Aufgebers dienen. Verboten iſt. gefährliche Gegenſtände als Reiſe
gepäck aufzugeben aus Motorrädern muß der Betriebsſtoff vorher
völlig abgelaſſen ſein.

Die Sumpfhühner ſtenerfrei! Die Berliner Stadtverordneten
verſammlung beſchloß am Donnerstagabend mit knapper Mehrheit
die Aufhebung der Hockerſteuer, die nach 1 Uhr nachts
erhoben werden ſollte. Freut euch des Leben, ſolang

Die Wartezeiten bei Zugverſpätungen. Von der Reichsbahn-
preſſeſtelle wird uns zu dieſer wichtigen Frage geſchrieben: Der
Reiſende glaubt oft, bei Zugverſpätungen müſſe der Anſchluß
auf jeden Fall warten. Das trifft aber nicht zu. Jeder
Zug, der auf einen Anſchluß wartet, erleidet dadurch ſelbſt Ver
ſpätung und ſetzt die Reiſenden, die in ihm ſitzen der Gefahr
aus, ihrerſeits wichtige Anſchlüſſe zu verſäumen. Der Zug kann
allerdings bisweilen etwas Verſpätung einholen, aber im all
gemeinen nur wenige Minuten. Ein Schnellzug, der weite
Strecken durchfährt, ſehr knappe Fahrzeiten und kurze Uebergangs-
zeiten für Anſchlußzüge hat und durch jede Verſpätung den Fahr-
plan vieler anderer Perſonenzüge im weiten Umkreiſe ſtört, kann
am wenigſten auf verſpätete Anſchlußzüge warten. Bei Auf-
ſtellung der Fahrpläne wird für Zug geprüft, welche Ver
ſpätung er mit Rückſicht auf ſeine eit und ſeine eigenen An-
ſchlüſſe allenfezlls ertragen kann. e „Wartezeit“ iſt genau

tgelegt; darüber hinaus darf kein Bahnhof einen Zug warten
aſſen.

Rückſichtsloſe Motorradler. z der Reilſtraße wurde ein Mann beim
Ausſteigen aus der Straßenbahn von einem in übermäßig ſchnellem
Tempo verbotswidrig an der haltenden Straßenbahn vorbeifahrenden
Motorradfahrer überfahren. Der Verunglückte trug Verletzungen davon.

In der Königſtraße wurde eine Fran von einem Motorradfahrer an
fahren und zu Boden geworfen. Auch die Frau trug leichte Ver-

etzungen an der Hand davon. An den übrigen Zuſammenſtößen waren
ebenfalls in der Hauptſache Motorradler beteiligt.

Beeſenlaublinger Klafſenkampf“.
Früchte kommuniſtiſcher Erziehungsarbeit.

Das Saalkreisdörfchen Beeſenlaublingen gehört zum
Agitationsbereich des halliſchen kommuniſtiſchen Apoſtels Oertel,
der bei jeder unpaſſenden Gelegenheit auf der Bildfläche erſcheint,
um eine Feſtrede“ vom Stapel zu laſſen, die in gewaltigen Tönen
den „Kläßſenkampf“ predigt. Was die Redereien des großen Oertel,
der auch im halliſchen Arbeiter-Sportkartell in unverfälſchtem
Klaſſenkampf macht, an Früchten zeitigte, darüber unterrichtet uns
die Zuſchrift eines Beeſenlaublinger Arbeiters. Nicht nur, daß
infolge der Oertelſchen „Aktionen“ die bürgerlichen Sportvereine
immer mehr zunehmen an Umfang und Kraft, auch im täglichen
Leben zeigt ſich, daß der Klaſſenkampf Oertelſcher Prägung bereits
in vollem Gang iſt.

Wir glauben nicht zuviel zu ſagen, wenn wir vermuten, daß
Herr Oertel noch gar nicht weiß, was unter einer Klaſſe zu ver-
ſtehen iſt. Wahrſcheinlich ſcheint er der Meinung zu ſein, daß die
KPD. einerſeits und die SPD. andererſeits als zwei verſchiedene
Klaſſen zu betrachten ſind, woraus ſich ergeben müſſe, daß die An
rigen der einen Klaſſe die Pflicht haben, die der andern im

laſſenkampf zu vernichten. Dieſe Oertelſche KlaſſenkampfAuf-
faſſung hat nun in Beeſenlaublingen dazu geführt, daß ſich die
Arbeiter dauernd in den Haaren liegen, ſich um Nichtigkeiten
ſtreiten wie alte Marktweiber, und den bürgerlichen Schieds-
männern reichlich Gelegenheit geben, ſich über die Arbeiter-
ſchaft luſtig zu s Man muß in der Tat mit einem heiteren
und einem naſſen Auge die Schilderung leſen, die uns der Beeſen-
laublinger zuſchickt.

„Wohl ſelten vergeht jetzt eine Woche,“ ſo ſchreibt er uns, „wo
ſich die Unentwegten ein, auch zweimal beim Schiedsmann
verklagen, um dann im Termin ein wahres Theater aufzuführen.
Während den Verhandlungen ſitzen die Raſierkunden, da der
Schiedsmann Barbier iſt, vorn im Raſierſalon, die Familie und
deren nähere Verwandte und Freunde im hinteren Wohnzimmer,
während das Theater in dem dazwiſchenliegenden Zimmer vor ſicheht. Es ift ein Radio ohne Antenne und Horer. Zur Aufführung

ommen nach leniniſtiſchem Rezept: Verleumdungen, Beleidigun-
gen und angehende Boxkämpfe, woran die. nebenan Mitanhören
den ihre helle Freude haben. So zerfleiſchen ſich die Ar
beiter. Und es freut ſich einer über den andern, wenn einer P
den Termin bezahlen muß, oder die Sache vor das Amtsgericht ge-
trieben wird. Und das nennen nun die Arbeiter Klaſſenkampf.
Jm Falle der momentanen Einigung wird dann an Ort und
Stelle ein, auch zwei Kaſten Bier leergetrunken, um ſich bald da
nach von neuem gegenſeitig zu verklagen. Die größten Maulhelden
der KPD. machen, um als tüchtige Klaſſenkämpfer zu gelten, die
meiſten Verhandlungen mit. Auf der Straße und im Arbeitsver-
hältnis ſieht einer den andern als Feind an. Einer gibt dem
anderen an unliebſamen Verhältniſſen die Schuld. Beim Unter-
nehmertum ſuchen ſie ſich hinterliſtig einzukratzen. Den Vorteil
davon haben die Unternehmer, die mit der Arbeiterſchaft machen
können, was ſie wollen.“

Das alſo ſind die Früchte des von Oertel propagierten Klaſſen-
kampfes in Beeſenlaublingen. Wann werden die Arbeiter endlich
dieſen berufsrevolutionären Durcheinanderhetzern vom Schlage
des Oertel den verdienten Tritt geben, um im wirklichen
Klaſſenkampf dem Unternehmertum eine gemeinſame Front

müberzuſtellen? Wann rig werden ſie zu der Einſichten daß nicht das hyſteriſche Gekreiſche des halliſchen „Klaſſen

pf ihnen Wegweiſer ſein kann, ſondern allein die zielbe-
v a te, ſachliche Arbeit, wie ſie die Sozialdemokratie betreibt?

rveiter von Beeſenlaublingen! Beſinnt Euch darauf, daß Jhr
zuſammengehört! Jagt Eure Erzfeinde, die Eure Kraft zer-
ſplittern, zum Tor hinaus! r mit kleinlichen Gehäſſigkeiten!
Zu gemeinſamem Kampf hinein in die Sozialdemokratiſche i!

7

Könnern. Kommuniſtiſcher „Klaſſenkampf“ auch
hier! Jn der Zuckerfabrik Könnern herrſchen unerhörte Zu
ſtände. Obwohl bei der Arbeiterannahme zur Rübenkampagne
150 bis 290 Arbeitsloſe wieder weggeſchickt und nicht eingeſtellt
wurden, bringt es die Belegſchaft zu 90 Progent fertig, Ueber
ſt unden nach n zu ſchieben. Obwohl der Unternehmer
für die in den Ueberſtunden m Akkordarbeit, wie Zucker
verladen, Abzüge gemacht hat, ſtatt Zuſchläge zu zahlen, ent
ſchädigen ſich die Arbeiter dadurch, daß ſie eben noch mehr

welche den und der ein duhendWe re re d e me n
hingegen kommunmniſtiſche Betriebszellen in der Zuckerfabri Kön

wirk
des Unt ffentlich es nichtaus wie bei uns, denn e e e

iterbewegung beſtellt. Arbeiter der erfabrik
Könnern! Kehrt endlich wieder zur wirklichen Ka t der
Tat zurück. Das ſeid Jhr Eurer Familie und vor allen Dingen
den Arbeitsloſen ſchuldig, welche täglich nach Arbeit anfragen.

Ammendorf. Vom Schulneubau. Der Neubau der Volks

ſchule I, ein 24 nrichtet. Sobald die Mitteldeutſche Heimſtätte die Zentra
vollendet hat, kann der Jnnenausbau vor ſich gehen.

e

Anus ben Gerichtsſälen.
Schwurgericht Halle

Jn der am 29. November beginnenden Schwurgerichtsperio de kowmen außer i Reneeſocen Verhandlung
am 30. November, 9 Uhr, gegen die Witwe Marka Wagner geb.
Hebeſtedt aus Syl da wegen Kindesmordes, am 3. Dezember, 9 Uhr, gegen den polniſchen Arbeiter Stanislaus Roga-
fik in Greppin wegen Körperverletzung mit Todes
folge, am 4. Dezember, 9 Uhr, gegen den SchuhmachermeiſterFriedrich Kranich in Eisleben wegen verſuchter Brand
ſtiftung in Tateinheit mit Verſicherungsbetrug.

„Kommen Sie doch mit in's Kino, gnädige Frau!“
Die Jnhaberin der Wohnung hatte ſich den Fuß verknaxt und

lag ſchon drei Wochen tagsüber auf dem Sofa. „Ach nein, wie
mir das leid tut,“ ſagte die 25jährige Kontoriſtin ihres Unter-
mieters, eines Diplomlandwirtes. „Gehen Sie doch ins Kinol“
Und nach drei Tagen hatte ſie die alte Dame ſo weit, daß ſie beide
nachmittags ins Kino gehen wollten. Vorher hatte die verheiratete
Kontoriſtin ihrem Mann einen Zettel aus dem Fenſter geworfen:
„Heute klappt die Sachel!“ Am Eingang zum Kino ſteckte ſie ver

edungsgemäß einem Vetter den Korrrdorſchlüſſel zu; der über
brachte ihn dem Ehemann. Der ging in das Haus; er wußte
genau nach den Angaben ſeiner Frau, wo das Geld, 420 Mk. lag.
Das nahm er mit. Um die Kriminalpolizei irrezuführen. riß er
noch alle anderen Fächer auf, eignete ſich noch einige Schmuck
ſachen im Werte von etwa 125 Mk. an. Während der Zeit ſtand
der Vetter Schmiere. Nach etwa 20 Minuten erſchien der junge
Ehemann im Kino und begrüßte die beiden Damen, als ob nichts
rorgefallen wäre. Als die alte Dame zu Hauſe ſich von ihrem
Schrecken erholt hatte, ſchickte ſie zur Kriminalpolizei und lenkte
die ſogleich auf die rechte Fährte. Aber als noch am ſelben Abend
der Kriminalbeamte bei dem Ehepaar erſchien, war der Mann
ſchon wieder fortgegangen. Er machte mit dem Vetter und
Damenbegleitung unterdeſſen eine Bier-, Wein- und Likörreiſe.
Am anderen Morgen waren beide ſchwer betrunken und das Geld
war weg. Der Ehemann wurde noch am ſelben Tage verhaftet.
Das war alſo gemeinſchaftlicher Diebſtahl, deſſen alle drei das
Schöffengericht Halle für ſchuldig befand. Nur das
Strafmaß wurde je nach dem Grade der Beteiligung abgeſtuft.
Der Ehemann erhielt 6 Monate, ſeine Frau 6 Wochen und der
liebe Vetter an Stelle von 20 Tagen Gefängnis 120 Mk. Geld-
ſtrafe.

izung

Ein verfierter Geſchäftsmann
ſaß in dem 24jährigen Kaufmann Hardy Brandt wieder mal
auf der Anklagebank vor dem Schöffen gericht Halle. Er
hatte früher mal ein ſelbſtändiges Geſchäft; damit machte er
Pleite. Jnzwiſchen ſaß er mal wegen Urkundenfälſchung. Dann
machte er ſich in der LudwigWucherer-Straße ſelbſtändig. Dieſe
Herrlichkeit dauerte etwa acht Wochen. Dann mitßte er wieder
mal über begaängene Unterſchlagungen denken, und als er
Ende vorigen Jahres wieder auf die Geſchäftswelt losgelaſſen
wurde, da gründete er ſich eine neue Firma, indem er wieder ſein
Eewerbe auf der Polizei anmeldete, und zwar wie bei der zweiten
Gründung, unter dem Namen L. Brandt, Bevollmächtigter H.
Brandt. Zur handelsgerichtlichen Eintragung fehlte es ihm an
Geld. Sein ganzes Anlagekapital beſtand nur aus ſeinen früheren
Geſchäftsbriefbogen: „Tabak- und Schokoladenwaren Großhand-
lung. Export und Jmport. Hauptkontor und Lager jetzt Pfänner-
höhe. Bankkonto, Poſtſcheckkonto, Fernſprechnummer.“ Alles, was

Er ſelbſt unterzeichnete L. Brandt, p. pa. H. Brandt, und beſtellte
Zigaretten und Schokoladen, Eier und Butter, Margarine und
Sekt und überhaupt was in einer Anzeige in der Zeitung ſtand.
Jmmer nur ſo zur Probe z. B. 1 Zentner Butter oder 200 Flaſchen
Sekt oder 20 Mille Zigaretten. Zahlun ingungen ein bei der
Reichsbank girierbares Akzept oder auch einen vordatierten Scheck.
Seine Lieferonten befanden ſich in allen Gegenden Deutſchlands.
Aber: „Wenn die Auskunft nicht wär', dann wär' das Betrügen
durchaus nicht ſo ſchwerl!“ Und ſo blieb es bei fünf der vorſichtigen
Geſchäftsleute kei einem verſuchten Betrug. Bei fünf anderen
gelang es ihm aber reſtlos, ſie mit etwa 1000 Mk. anzuſetzen. Bei
dem Strafmaß konnte es ſich nach den Vorſtrafen um eine Beſſe
rungsmöglichkeit nicht mehr handeln. Hier war der Zweck der
Strafe nur der Schutz der Geſellſchaft, und den glaubte das Ge-
richt mit 2 Jahren Gefängnis zu erreichen.

Trau, ſchau wem
Wieder hat ſich ein katholiſcher Pfarrer, der 44jährige Joſef

Zeppenfeld in Zappendorf, einen Angriff gegen die
Stagtsautorität geleiſtet. Nach dem, was aus anderen Gegenden
von katholiſchen Pfarrern in dieſer Beziehung gemeldet wird,
ſcheint ein gewiſſes Syſtem darin zu liegen. Der genannte

farrer hat am 19. Auguſt 1923 in Zappendorf den Arbeiter
Friedrich Lisko und die Stefania Koslowſki ohne vorherige
ſtandesamtliche Eheſchließung getraut. Wegen dieſes Vergehens
gegen den S 67 des Perſonenſtands-Geſetzes vom 6. Januar 1875
atte er einen Strafbefehl über 60 Mk. erhalten, gegen den er

Einſpruch erhob. Sie Sache wurde deshalb vor dem erweiterten
Schöffengericht Halle verhandelt.

Der Pfarrer entſchuldigte ſich wie folgt: Die Braut polniſcher
und der Bräutigam ruſſiſcher Staatsangehörigkeit lebten ſeit
1919 in wilder Ehe. Sie hatten ſchon zwei Kinder, ein weiteres
war unterwegs und von einem früheren Verhältnis war ſchon ein
älteres da. Die beiden Leute hattgn ihn ſchon ſeit langem be
ſtürmt, ſie zu trauen, da ſie ſich in Gewiſſensnot befänden, weil
insbeſondere die Braut nicht zu den Sakramenten zugelaſſen
wurde. (Jm Namen der chriſtlichen Liebe hätte ja wohl der Herr
Pfarrer das getroſt tun können. Der Standesbeamte verlangtevor, dem Aufgebot das für Ausländer erforderliche Ehefahigtette

zeugnis. Weil in der Sowjetrepublik alles drunter und drüber
ging, konnte der das nicht beſchaffen. Der Pfarrer
vertritt die Anſicht, daß der preußiſche Staat für Herbeiſchaffunder Papiere aus Rußland hätte ſorgen müſſen. Rechtlich beruft

er ſich auf S 67 Abſ. 2 des Perſonenſtandsgeſetzes, nach dem der
Geiſtliche bei Lebensgefährlichkeit die Trauung ohne Standes-
amt vornehmen darf. Dieſe Gewiſſensnot ſei lebensgefährlich. (1)
Ferner gelte das Verbot der Trauung nicht für Ausländer. Jm
übrigen verſtoße der S 67 gegen den F 185 der Reichsverfaſſung
der Glaubens und Gewiſſensfreiheit zuſichere. Dieſer F 67 ſei
ein Sondergeſetz gegen Geiſtliche und durch die Reichsverfaſſung
guä ſchon daraus h
gelte, was aus hervorgehe, daß für dieſe das Ehefähigelte, was ſchon daraus hercorgehe, daß für diſ das ételatg
keitszeugnis der ausländiſchen Behörden erfordert werde. Ge
wiſſensnot iſt keine Lebensgefahr im Sinne des Abſ. 2. e
Reichsverfaſſung gewährt zwar im 135 Glaubens und Ge
wiſſensfreiheit, doch ſie beſtimmt, daß die allgemeinen Stagts

den Unternehmern, S dieſe Leute ſind nur

es

attliches Gebäude mit 24 Klaſſen, wurde c ge fü

man von ſo einem Weltunternehmen verlangen kann, ſtand darauf.
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Aus der Frov ins
Die neue Geſchäftsordnung der Stadt

Unannehmbare Beſtimmungen.
Auf Anr aus den Kreiſen der Stadtverordnerenvorſteherbeſchloß der Vorſtand des Städtetags der Provinz Sachſen und

des Freiſtaates Anhalt, wie wir ſchon mitteilten, einen Unter-
ausſchuß einzuſetzen, der eine Muſtergeſchäftsordnung

r Stadtverordnetenverſammlungen aufſtellt. Der aus acht Per
ſonen beſtehende Ausſchuß hat inzwiſchen in einigen Sitzungen
ſeine Aufgabe erfüllt. Der rig tatter war Stadtverordneten
vorſteher Baer angrurg ferſtrebenswert, eine uſtergeſchäftsordnung für Stadtverord
netenverſarnmlungen für die dem Provingialſtädtetag angeſchloſſe
nen Städte zu ſchaffen, um ſo die Erfahrungen in den einzelnen
Städten auszuteuſchen und zu verwerten. Damit zu warten, bis
die neue Städrerrdnung herauskommt, habe keinen Zweck, da dies
noch ſehr lange daugzn könne. Sie werde auch nicht viel Neues
bringen. Zu prüfen ſei, welche geſchäftliche Angelegenheiten einer
Stadtverordnetenverſammlung einheitlich in beſtimmte Para-
grophen gefaßt werden können. Wichtig ſeien zum Beiſpiel die
e über die Aufrechterhaltung der Ordnung in der
Stadtverordnetenverſammlung, über die Schweigepflicht der
Stadtverordneten uſw. Den dann folgenden Beratungen des Aus
ſchuſſes lag ein vom Regierungspräſidenten überſandter Entwurf
einer Geſchäftsordnung zugrunde. Der Ausſchuß änderte manche
Vorſchrift ab. Aus der auf dieſem Wege von letzterem aufgeſtell
ten Muſtergeſchäftsordnung ſeien folgende Beſtimmungen heraus-
gegriffen.

Lehnt ein Stadtverordneter die in der Städteordnung vor
geſehene Verpflichtung zur gewiſſenhaften Erfüllung ſeiner Ob-
liegenheiten ab oder läßt er erkennen, daß er ſie nicht ernſtlich
meint oder erklärt er, ſich der Geſchäftsordnung oder einzelner ihrer
Beſtimmungen nicht unterwerfen zu wollen, ſo iſt er bis zur Be
ſeitigung des Hinderniſſes von den Sitzungen auszuſchließen. Der
Vorſtand der Stadtverordnetenverſammlung iſt alljährlich in
ihrer erſten Sitzung zu wählen. Jn der Zeit von Anfang Juli
bie Ende Auguſt ſollen die Sitzungen ausfallen, wenn nicht dring
liche Vorlagen eine ſolche erfordern. Unter Ausſchluß der Oeffent
lichkeit iſt zu verhandeln bei Grundſtücksan und verkäufen ſowie
bei perſönlichen und Beamten- und Angeſtelltenangelegenheiten,
wie zum Beiſpiel Anſtellungen, Beförderungen, Beſoldungen uſw.
Die Verhandlungen in nichtöffentlicher Sitzung ſind geheim-
zuhalten; die Beſchlüſſe nur dann, wenn dies ausdrücklich be
ſtimmt iſt. Verletzt ein Mitglied dieſe Pflicht, ſo hat der Vor
ſitzende das Recht, dies in öffentlicher Sitzung mit Namens-
nennung zu rögen. Bei wiederholten Verſtößen kann durch ein
fachen Mehrheitsebeſchluß Ausſchluß von der Verſammlung bis zur
Dauer der hlzeit erfolgen. Stört ein Mitglied die Ordnung
der Verſammlung, ſo kann nach näheren Vorſchriften der Aus
ſchluß aus dieſer bis zum Ende der Wahlperiode erfolgen. Die
Ausſchließung zieht den Verluſt der Sitzungsgelder n
Gegen jede Ordnungsmaßnahme kann Berufung an die Verſamm
lung ſelbſt eingelegt werden, die hierüber in der nächſten Sitzung
ohne vorgängige Verhandlung entſcheidet. Kann ſich der Vor
ſteher kein Gehör verſchaffen, ſo verläßt er ſeinen Sitz wodurch
die Sitzung auf eine Viertelſtunde unterbrochen iſt. Mit Aus
nahme der Berickterſtatter ſoll jeder Stadtverordnete die Dauer
ſeiner Rede auf 10 Minuten beſchränken. Das
Ableſen von Reden iſt nur mit Genehmigung des Vorſt eher s zuläſſig. Die ganze Geſchäftsordnung hat 88 zum Teil

umfangreiche Paragraphen.
Der Ausſchuß beſchäftigte ſich auch mit der Frage, ob der Be-

griff der Fraktionek in die Geſchäftsordnung aufzunehmen iſt.
Das wurde jedoch abgelehnt. Es wurden auch Feſtſtellungen dar
über getroffen, welche Sitzungsgelder gewährt werden. Beiſpiels
weiſe entſ t Halle und J rt nach einzelnen Sitzur

(Plenum und r Na r n3

lichen Pauſchake von 25 Mk.; Nor
Städte zahlen nickts.

Der vom Ausſchuß fertiggeſtellte Entwurf der ä
ordnung iſt den Stadtverordnetenvorftehern ſämtlicher Mitglieds-
ſtädte zugeſtellt worden. Wir ſind aber der Meinung, daß dieſe
„Muſtergeſchäftsordnung“ abgelehnt werden muß, weil ſie gegen
die Jntereſſen der Bevölkerung v t. Wir werden die
Einzelheiten zurückkommen, wenn uns dieſes in die Rechte der
a tderordneten tiefeinſchneidende Produkt im Wortlaut vor
iegt.

Die Stadtſchaft der Provinz Sachſen.
Der außerordentliche Provingiablandtag der inz Sachſen

im Januar 1926 hat die Grü einer „Stadtſ der Provinz
Sachſen“ beſchloſſen. Sie wird ihren Geſchäftsbetrieb am 1. De
zember aufnehmen. Jhre Aufgabe beſteht darin, den vorhandenen
Hausbeſitz mit Hhpothekarkredit zu verſorgen und beſonders auch
an der Förderung des Wohnungsbaues durch H von Hypo
theken in mutzbringender Weiſe teilzunehmen. e Stadtſ,
iſt eine mit eigener Rechtsfähigkeit ausgeſtattete Körperſchaft
öffentlichen Rechts, ihre Verwaltung wird der Verwaltung der
Sächſiſchen Provinzialbank in Merſeburg angegliedert. Die zur
Ausgabe der Hhypothekardarlehen erforderlichen Mittel beſchafftſich die Stsiſheft durch Au von Pfandbriefen. Die Dar
lehen werden alſo nicht in bar gewährt, ſondern in mündel-
ſicheren Pfandbriefen, die für Rechnung des Darlehnsnehmers
verwertet werden. Zur Erleichterung der Beſchaffung der notwendigen Beleihungémittel ſchließt ch die Stadtſchaft der zu
dieſem Zwecke gebildeten, gleichfalls öffentlich-rechtlichen Preußi-
ſchen Zentralſtadtſchaft an. Den Jnhabern der Pfandbriefe haftet
für alle aus dieſen Schuldverſchreibungen entſpringenden Forde
rungen neben der Stadtſchaft als Geſamtſchuldner der Provinzial
rerband.

S die nungen, die der letzte Provinziallandtag beiſeiner Beſchlußfaſſung hegte, nämlich, daß die Stadtſcheft noch in
der diesjährigen Bauperiode in Wirkſamkeit treten könne, ſich
nicht erfüllten, liegt an den unendlichen Schwierigkeiten, die ge
wiſſe Buraukraten im Miniſterium machten. Es handelt ſich ja
guch nicht um die Förderung landwirtſchaftlicher „Belange“.
Hoffentlich erleben die Schöpfer des Jnſtituts nicht weitere Ent
täuſchungen.

Eilenburg. Die „verlaſſene“ Jungfrau vom Rhein
Vor mehreren Monaten erſchien bei der Polizei in Eilenburg ein
junges Ding mit Bubikopf, erklärte es komme aus dem Rheinlande,
ſei von ihrem Verlobten hierher begleitet, dann aber von ihm be
ſtohlen und mittellos ſitzen gelaſſen worden. Die Polizei ſchenkte
aber all dieſen Angaben keinen Glauben, und die Jungfrau verlegte
ihren Sitz nach Düben, wo ſie zunächſt einige Male bei einem
alleinſtehenden Herrn übernachtete. Durch deſſen Vermittlung erh'elt
ſie eine Stellung als Wirtſchaſterin bei einem ihm befreundeten Herrn.
den ſie aber nach allen Regeln der Kunſt beſtahl. Die Polizei ſtellte
feſt. daß es ſich um eine Frau Hey aus Lennep handelte. die, ob
wohl ſie ſchon ein Kind hat ihrem Manne ausgerückt iſt. Sie wurde

jetzt vom hieſigen Amtsgericht zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt
Torgau Die letzte Kartellſitzung zeigte einen überan 8ſchwachen Beſuch. Hätte die Amſterdamer Richtung die Vorſtands-

geichäfte zu leiten gehabt, dann wäre ſie ſicher nicht beſchlußtähig
geweſen. Von der Tagesordyung mußten zwei Vorträge abgefetzt
werden, da die Kollegen Holzweißig und Voigt nicht erſchienen waren.
Daß gleich beide Vortrageredner fehlen iſt bezeichnend für die prak
tiſche Bildungsarbeit. Der Kaſſenbericht wurde gegeben und ihm
Entlaſtung erteilt. Einige weitere Angelrgenheiten fandenen 2örterung. Insbeſondere erhitzte ſich die Debatte bei den Ankan z
Baugewerkſchaftbundes, der die Bibliothekheiträde erlaſſen haben
wollte weil dies bei den Steinarbeitern in Wild ſchütz ſo ſei. Während
der Kollege Kaiſer als Angeitellter des Baugeweriſchaft- bundes be

Stunden machen. Hundert Stunden und darüber in der Woche
ſind an der Tagesordnung. Meiſt ſind die Ueberarbeiter Leute,

e des iſſenskonfliktes außerordentlich milde angeſehen
h dadurch unberührt bleiben. Andererſeits wurde der Fall

ie Strafe auf 30 Mk. herabgeſetzt.und
hauptete, eine Bibliothek ſei vorhanden, behauptetführende Funktionäre ſeiner Perlelichlung et nen dabon nizn

ſeinen Ausführungen ſei es
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Stonnt ſei Zum Schluß wurde noch an Bezahlung der Beiträge

Tor au. Exploſion der Glashütte explodierte Mittwoch früh gegen 9 Uhr ein Of n, der friſch gelaut erſt ngebein

r c p e zwei Ge en beheizt.ſen erheizt worden.r ſchenteben ſind nichtZwei ſfolgenſchwere Unglücksfälle trugen ſich
hier zu
erlitt durch ſeinen Sturz von dem Rade einen Schädeib uch. Beim

U ſpiel brach ſich im andern Falle ein Spieler das Be n. Vorüber
rende Automobiliſten lehnten im erſteren Fall den Transport des

S rer der de ndnna ab. das Leder des Wagens nicht
u udeln zu wollen. Ein vornehmes Beiſpiel erMenſchenfreunde in gebügelten Hoſen. v Behpiet die

Elſterwerda. Arbeiterwohlfahrtlotterie. Auch in
Elſterwerda kommen von der Weihnachtelottrie der Arbeiterwo lfahrt
einige Loſe zum Verkauf. Es verkau'en Loſe der Honumverem, das

garren Geſchäft Johannes Hemprich am Markt und Genoſſe H. Vogel
uch können noch w. tere Genoſſen den Verkauf der Voſe übernehmen.

Das Los koſtet 50 Pf. Weitere VGenoſſen Voypel. ſtere Verkanſſtellen ſind zu melden beim

Falkenberg. Hausnummern für die neuenStraßen. Eine ganze Reihe neue Straßen, wie Fichte Fradert,
v.Stein, FriedrichEbert-, Goethe Grenz, Hindenburg-, Mühl-

rger, Quer TheodorKörner, Oſtſtraße und Rothſteinlache,
n noch keine Hausnummern. Nach S 48 der Polizeiverord

nung für den Amtsbezirk Falkenberg r die Hausbeſitzer die
ausnummern an ihren Grundſtücken anbringen. Die Gemeinde

dieſe Hausnummern angeſchafft. Sie werden in dieſen Tagen
ausgetragen. Dieſelben ſind innerhalb acht Tagen bei Vermeidung
von Strafe in der von der Polizeiverwaltung vorgeſchriebenen
Höhe anzubringen.

Falkenberg. Baufragen. Falkenberg hat in den letzten
ahren eine ganze Reihe neue Straßen und auch neue Einwohner
ekommen. Die Bautätigkeit im Ort iſt auch in dieſem Jahr ſehr

gro re Aber auch im 7 Jahre wird die Bautätigkeit
nach den bisher vorliegenden Plänen noch größer werden. Be-
dauerlich iſt es, daß die neue Siedlung „Eigenheim“ im Gutsbezirk
Schmerkendorf vor den Türen Falkenbergs an zu bauen fängt.
Ein Schritt, der von niemanden verſtanden werden wird. Wir
werden noch einmal ausführlich darauf zurückkommen. Wir
dächten, die Herren von der neuen Siedlung müßten zugeben, daß

alkenberg verſtreut Ferng iſt und die Gemeinde Bauland noch in
ülle und K beſitzt. welches im Preis niedriger iſt, als das
and des Gutsbezirks Schmerkendorf. Durch die Bautätigkeit

während der letzten Jahre hat auch die Einwohnerzahl bedeutend
zugenommen. Schon im Oktober iſt die Zahl 5000 überſchritten
worden. S iſt damit bei weitem der größte Ort im
Kreiſe Liebenwerda.

Kleinlerpiſch Zwangsverſteigerung. Das Amtsgericht
Elſterwerda macht bekannt, daß am 24. Januar im Engelhardtſchen
Gaſthauſe das dem Häusler Karl Handte gehörige Grundſtück im Wege
der Zwangsvollſtreckung verſteigert werden ſoll.

Nanndorf bei Lanchhammer. Konzert. Der Arbeitergeſang-
verein veranſtaltet kommenden Sonntag ein Konzert, deſſen Programm
einen künſtleriſchen und genußreicken Abend verheißt. Da der Verein
in bezug auf ſeine Leiſtungen auf beachtenswerter Höhe ſteht und ber
jeder Gelegenheit den übrigen Arbeiterorganiſationen ſeine Unterſtützung
leiht, ſei allen Parteimitgliedern und ihren Angehörigen der Beſuch
warm empfohlen.

Naundorf bei Lanchhammer. Sportunfall. Bei einem Durch
bruch der Stürmerreihe anläßlich des Fußballſpieles Freie Sport
vereinigung Naundorf 1 gegen Zſchornegosda I prallte der Halbrechte
N.s mit ſeinem Gegner, F. Noack (Zichornegosda) zuſammen, wobei
ſich N. einen Bruch des l. Handgelenkes zuzog.

Merſeburg, den 26. November 1926.
Zweckverband Leung.

Eine Zweckverbands-Ausſchußſitzung tagt FrMontag, dem 29. November, abends 7 Uhr, in Röſſen. Die
Tagung beginnt mit einer geheimen n folgt der eine
öffentliche Sitzung um 8 Uhr 15 Min. folgt. Hier wird
die Rechnung für 1925/26 gelegt, die in Einnahme mit 3827 049,80
Mark, in Ausgabe mit 3657 770,74 Mk. abſchließt.

Um die zum Teil ſehr weit entfernt wohnenden, zum Teil
in großer Wohnungsnot befindlichen Beamten und Angeſtellten
in der Nähe ihrer Arbeitsſtätte anzuſiedeln, wird der Neubau
eines Sechsfamilienhauſes unmittelbar neben dem Zweck-
verbandsgebäude vorgeſchlagen.

Der endgültige Finanzierungsplan des Landeshauptmanns für
den Bau der Kleinbahn Zöſchen Leipzig macht es notwendig, die bereits beſchloſſene Beteiligungsſumme von 50 000 Mk.
auf 58 000 Mk. zu erhöhen und für das in Leipzig zu errichtende
Bauamt vom 1. Januar 1927. an bis zur Gründung der Klein-
bahnAG. einen beſtimmten Betrag zur Verfügung zu ſtellen.

Für den Neubau einer Schule iſt Bauland zu beſchaffen.
Falls es nicht gelingt, dieſes Bauland zu einem angemeſſenen Be-
trage zu erwerben, fällt es notwendig, den Weg der Enteignung

zu beſchreiten. JMit dem Magiſtrat der Stadt Merſeburg iſt ein Waſſer-
v erungsvertr a auf fünf Jahre abzuſchließen.

ußer dieſen aufgeführten Punkten ſind noch Grundſtücks und
Pachtangelegenheiten ſowie einige kleinere Sachen zu beraten.

Hnansfelder Lande.
Geſundheitswoche in Stedten.

Vom 28. bis 30. Norember findet im Gaſthaus „Zur Tanne“
in Stedten eine Geſundheitswoche ſtatt. Die Geſundheitswoche
will mithelfen, Jugend und Volk zu einem geſundheitsgemäßen,
natürlichen Leben zu führen. Um allen die Teilnahme zu ermög-
lichen, iſt der Eintrittspreis, der immer für alle Veranſtaltungen
eines Tages gilt, auf 20 Pf. für Erwachſene und 10 Pf. für
Kinder feſtgeſetzt. Jm Mittelpunkte ſteht die Ausſtellung „Ge-
fundes Jugendleben“, die ſeit einem Jahre mit dem
rößten Erfolge durch faſt alle Kreiſe des Regierungsbezirks ge
aufen iſt. Jn einem Nebenraum iſt die vom Kreiſe zuſammen

n Säuglingsausſtellung untergebracht, die von der Kreis-
ürſorgerin und der hieſigen Gemeindeſchweſter betreut wird. Jn
n Ausſtellungen hält das Begleitperſonal erläuternde Vorträge.

Von einigen Privatfirmen werden einſchlägige Sonderausſtel
lungen veranſtaltet. Am Abend finden im Ausſtellungsraum
Lichtbildervortröge, turneriſche Veranſtaltungen, Volkstänze und
Volksſpiele ſtatt. Ein Zeichen für die Zugkraft der Ausſtellung
iſt das Ergebnis der Helbraer Geſundheitswoche: 83500 Beſucher.

Die Ausſtellung iſt geöffnet am Sonntag von 2 bis 7 Uhr, am
Montag und Tienstag von 8 Uhr vormittags bis 10 Uhr abends.

Vorträge finden ſtatt: a) „Krankheitsverhütung“, Dr. Par
egh; Montag s Uhr abends. b) Tuberkuloſe und Wohnungs-hin Dr. Sicbeneicher; Dienstag, s Uhr abends e) „Zahn-
flege“, Frl. Rektig: Montag und Dienstag 926 Uhr abends.Lirkeriſhe Vorführungen, Volkstänze und Volksſpiele umrahmen

die Vorträge.

Um einen Papierballon in den Tod. Der165 a i anns ebrüng Alfred Andrea aus Halle heß von
dem Dache eines Neubaues einen Papierballon ſteigen. Als ſich
dieſer an einem Baumaſt ve fing, verſuchte der Junge von einem
Stand aus. ihn zu ſöſen. Dabe' ſtürzte er ab und ver (tzte ſich ſo
ſchwer, daß er trotz ärztlicher Bemühungen kurze Zeit darauf
verſtarb.

B i einem ſtürzte der So usfahrer eines Motorrades und

Das Problem der
Seit längerer Zeit ſchon iſt die deutſche Schwerinduſtrie be

müht, die Ferngasverſorgung zu erweitern. Beſonders im
rheiniſch weſtfäliſchen Jnduſtriegebiet und in Oberſchleſien ſollen
ausgedehnte Ferngasleitungen angelegt werden, die alſo große
Gebiete von einer Stelle aus mit Gas Gasfern
leitungen ſind in Deutſchland ſeit dem Jahre gebaut worden.
Die erſten Anlagen wurden von dem Gaswerk Lübeck bis
Travemünde (23 Kilometer) und vom Gaswerk Heidel-
berg nach Handſchuhheim und Schlierbach (16 Kilo-
meter) angelegt. Jm Jahre 1910 waren bereits 30 ſolcher Anlagen
vorhanden, die etwa 105 Orte mit Gas verſorgten.

Die fortſchreitende Entwicklung erſieht man auch daraus,
aus dem in Kokereien (nicht Gasanſtalten) erzeugten Gas dur
Gasfernverſorgung im Jahre 1905 1 Million Kubikmeter, im
Jahre 1910 22 Millionen Kubikmeter, im Jahre 1917 gegen 200Millionen Kubikmeter abgegeben wurden. Allein das Ferngaswerk
in Heidenau bei Dresden verſorgt augenblicklich 82 Städte und
Gemeinden in einem Umkreis von etwa 25 Kilometer, hat ein
Fernleitungsnetz von etwa 200 Kilometer. Jetzt wird bereits die

Großgasfernverſorgung für ganze Länderteile
geplänt, wie für die Provinz Oſtpreußen und den Freiſtaat
Sachſen. Jm Rheinland iſt die einheitliche Gasverſorgung ſämt-
licher Städte von Köln bis Mainz profektiert. Auch in
Frankfurt a. M. ſind ähnliche Beſtrebungen im Gange. Hinzu
weiſen iſt auch auf die erfolgreiche Gasfernverſorgung im Ruhr-
gebiet, wo im Anſchluß an 22 Kohlenzechen etwa 85 Städte mit
etwa 5 Millionen Einwohnern durch ein Gasfernleitungsnetz er-
folgreich verſorgt werden.
Diefe Beiſpiele zeigen, wie die Privat wirtſchaft bemüht
iſt, ſich dieſes Wirtſchaftsgebiet zu erobern, der Jnitiative der
Kommunalverwaltungen zuvorzukommen. Gefördert wird ferner
die Gasfernverſorgung dadurch, daß zahlreiche in den Händen von
Gemeinden befindliche Gaswerke durch die Kriegswirt-
ſchaft heruntergewirtſchaftet oder auch veraltet ſind,
die deshalb trotz unſicherer Rentabilität und hoher Koſten neu
aufgebaut werden müſſen, falls es den Gemeinden nicht gelingt,
Anſchluß an eine Gasfernleitung zu erhalten.

Jetzt endlich wenden nun auch die Gemeinden und Gemeindeverbände der Entwicklung der Gasfernverſorgung erhöhte Auf-
merkſamkeit zu. Jn der Provinz Sachſen war es die Stadt
Mühlhanuſen in Thüringen, welche mit der ſüdlich von ihr
gelegenen Stadt Langenſalza, die etwa 18 Kilometer von
ihr entfernt liegt, ferner mit den Städten Dingelſtädt,
Heiligenſtadt, Leinefelde, Worbis und Bleiche-
rode, die nördlich von ihr liegen, die Verbindung aufnahm und
ſich dafür einſetzte, dieſe Orte aus dem Gaswerk Mühlhauſen
durch eine Fernleitung zu verſorgen. Langenſalza, Dingelſtädt
und Worbis beſitzen zwar kleine Gaswerke, deren Rentabilität ſich
aber verringert hat und von denen bei der Entwicklung der Technik
zu erwarten ſteht, daß ſie ſich dann überhaupt nicht mehr rentieren
werden. Da die Verſorgung der genannten Orte für das Mühl-
hauſener Gaswerk eine rleiſtung von etwa 900 000 Kubik-
metern erfordern würde, während deſſen Leiſtungsfähigkeit ſogar
um 2 Millionen Kubikmeter geſteigert werden kann (augenblicklich
gibt es 3 Millionen Kubikmeter an die Mühlhauſener Bevölkerung
ab), würde durch das dortige Gaswerk die Fernverſorgung bewerk
ſtelligt werden können. Da ferner die Möglichkeit des Zuſammen
wirkens mit dem Elektrizitätsunternehmen „Südharz“ beſteht, iſt
hierdurch eine planmäßige, jede Konkurrenz ausſchließende Werbe-
arbeit ſichergeſtellt. Bei einer Gasfernverſorgung genannter Orte

eht ferner die Möglichkeit, die in dem Fernverſorgungsnetz
ingasanſtalten als Refervoirs zu verwenden, wo-4 r eingasge en vrrs rwedurch deren koſtſpielige Netaitfftellicng Nicht notwendig ſeitt würde.

Die von der Stadt Mühlhaufen füt dieſe geplante Gasfern
leitung betriebene Propaganda ſtieß jedoch auf die Konkurrenz ver
ſchiedener anderer Unternehmungen, an denen Privatkapital
beteiligt ift. Sie ſchlugen ſchließlich der Stadt Mühlhauſen vor,
mit ihnen gemeinſam die Gasfernverſorgung in einer gemiſcht-

Ferngasverſorgung.
Eine neue Aufgabe der Provinzialverwanung von Sachſen.

wirtſchaftlichen Geſellſchaft zu betreiben. Mühlhauſen
wandte ſich daraufhin an die Provinzialverwaltung mit der An
frage, ob ſie bereit ſei, zuſammen mit ihr ein gemeinſames Unter
nehmen an Stelle der privatwirtſchaftlichen Geſellſchaft ins
Leben zu rufen. Die Provrnzialverwaltung nahm dieſes An
erbieten auch bereitwilligſt an. Sie ſah darin

eine neue Aufgabe der Provinz,
die in ihr vorhandenen Kräfte zu einem Geſamtverbande für Gas
fernverſorgung zu organiſieren. Die Stadt Mühlhauſen ſchloß
daber mit der Provinzialverwaltung und der berla ntrale
Südharz, in der letztere den ausſchlaggebenden fluß t, ein
vorläufiges Abkommen, worin die Gründung einer Aktiengeſfell
ſchaft vorgeſehen iſt, an deſſen Aktienkapital von 1 Million
die Provinz mit 10 Prozent, die Ueberlandzentrale Südharz mit
30 Prozent und die Stadt Mühlhauſen mit 35 Prozent beteili
ſein ſoll, während die reſtlichen 25 Prozent von verſchiedenen Lan
kreiſen des Vezirks Erfurt übernommen werden ſollen. Die
Aktiengeſellſchaft ſoll die Aufgabe haben, die Gasfernverſorgung
des geſamten ſüdweſtlichen Teiles der Provinz Sachſen und der
angrenzenden Gebiete durchzuführen. Die Landräte der Kreiſe
Langenſalza, Mühlhauſen, Heiligenſtadt, Worbis und Grafſchaft
Hohenſtein ſtel ten den gewünſchten Beitritt zu der Geſellſchaft n
Ausſicht; man behielt ſich nur noch die Zuſtimmung der Körper-
ſchaften der Kreiſe vor. Ferner ſagte man auch die Zurverfügung
ſtellung der Kreischauſſeen für das Unternehmen zu.
Die Vorteile der Errichtung der Aktiengeſellſchaft der
öffentlichen Hand für die Gasfernverſorgung des Südweſtens der
Provinz Sachſen“ liegen klar zutage. Bei dem Zuſammengehen
der Provinz und der Kreiſe kann kein Privatunternehmen ihr das
für die Gasfernverſorgung in Frage kommende Gebiet ſtreitig
machen. Jn dem neuen Betriebe wird ferner der Geſichtspunkt der

Gemeinnützigkeit und des öffentlichen Jntereſſes
ausſchlaggebend ſein. Schließlich hat die öffentliche Hand ſich da
bei für alle das Mitbeſtimmungsrecht in den in racht
kommenden Gebieten geſichert, ganz gleich, welche Entwicklung die
Technik nehmen wird. Selbſt für den Fall, daß die Sir
deutſche Gasverſorgung durch zentrale Steinkohlen- oder Braun
kohlenfernwerke erfolgen ſollte, wird die neue r
ihr Verſorgungsgebiet, das ein bedeutender Teil der Provinz
Sachſen iſt, die Preisregulierung des Gaſes, da ſie Großabnehmer
ſein würde, nach gemeinnützigen Geſichtspunkten ohne private Ein
flüſſe handhaben können. Hierbei ſei erwähnt, daß man hofft,
d die Gasfernverſorgung den Gaspreis erheblich ſenken zu
önnen.Wenn die Errichtung der Aktiengeſellſchaft in der geſchilderten

Weiſe nicht zuſtande kommen ſollte, würden zweifellos die Privat-
geſellſchaften die Gasfernverſorgung in die Hand nehmen und
durchführen. Die Folge wäre dann, daß in kurzer Zeit einzelne
Gemeinweſen und auch Städte von deren Gasfernleitungen ein
gekreiſt und ſchließlich gezwungen ſein würden, ſich an die privaten
Fernleitungen zu Bedingungen anzuſchließen, die von deren Be
ſitzern diktiert worden wären. Schließlich würde die öffentliche
Hand, ſollte eine Zentralifierung der Gasfernverſorgung erfolgen,
in dieſem Falle überall auf den Widerſtand der Privatgeſell
ſchaften ſtoßen, wodurch die Wahrnehmung des öffentlichen Jnter-
eſſes auf das Schwerſte gefährdet wäre.

Aus dieſen Erwägungen beſchloß auch der Provinzialausſchuß
der Provinz Sachſen in ſeiner am 24. November ſtattgefundenen
Sitzung ſeine grundfätzliche Bereitwilligkeit, der neu zu gründenden
Aktiengeſellſchaft beizutreten und die Provinzialchauſſeen, ſoweit
es ſich um Verlegung von Gasfernleitungen handelt, in dem in
Frage kommenden Gebiet ausſchließlich zur Verfügung zu ſtellen.

aus Vorſchüſſen entnommen werden und im Extraordinarium
Haushaltplanes für 1927 angefordert werden. Der Landeshaupt-
mann wurde zur Weiterführung von Verhandlungen mit der Maß-
gabe ermächtigt, bis zur endgültigen Beſchlußfaſſung eine genaue
Rentabilitätsberechnung eizubringen.

Sport umd Wiel.
Um die Bezirksmeiſterſchaft in der Schwerathletik.
Die Serienkämpfe um die Bezirksmeiſterſchaft in der Schwerathletik

finden am Sonntag, dem 28. November, nach kurzer Pauſe ihre Fort
fetzung. Die Kämpfe finden diesmal in Merſeburg im Kaſino ſtatt
und dienen gleichzeitig als Werbeveranſtaltung für die Schwerathletik.
Ein abwechſlungsreiches Programm, das neben den Ringkämpfen Jiu-

itſnVorfſihrnngen und Boxrkämpfe vorſieht, wird den Merſeburger
rbeitern die Tätigkeit der Schwerathleten vor Augen führen. Jn

Merſeburg treten ſechs Ringermannſchaften an, die um die Bezirks-
meiſterſchaft kämpfen und hierbei techniſch vollendete Kämpfe zeigen. Jm
erſten Kampf treffen ſich am Sonntag in der B-Klaſſe Germauia-Felſen-
z und Kraftſporiklub 1920 (Fierſeburg). Die GermaniaFelſenfeſt
Mannſchaft hat bis jetzt die Führung in der B-Klaſſe und wird bemühtehaupten. Da die Mannſchaft in Form
iſt, ſind gute Kämpfe zu erwarten. Die Merſeburger Mannſchaft liefert
am Sonntag ihren erſten Serienkampf und hat gleich im erſten Treffen
eine zähe Mannſchaft vor ſich, ſo daß ſie alles daranſetzen muß, um denittane geh nicht ſo groß werden zu laſſen. Jn der A-Klaſſe kommen

chilles und Adler zuſammen. Die Achilles- Mannſchaft ſiegte in der
weiten Serie nach ſchönem Kampfe über Sportklub 09 und wird jeden-alt verſuchen, ihren bis jetzt günſtigen Stand zu behaupten. Auch die
Adler- Mannſchaft wird in dieſem Kampfe zur S reung der Punkte
alles aufbieten, ſo daß der Kampf reich an Spannung werden wird. Als
zweites Paar in der A-Klaſſe ben erſeburg 1920 und Sportklub 09
auf die Matte. Merſeburg tritt hier zu ſeinem zweiten Kampf in der

ſein, ihre führende Stellung zu

Gegner, der erſt beſiegt ſein will. Sehr intereſſante ämpfe werden ſich
u abwickeln, da die Merſeburger in ihrer Vaterſtadt am Sonntag in
täuſchen werden. Der Kampf wird wohl 09 die Punkte bringen, da die
Mannſchaft ſich ihren dritten Platz nicht ſo leicht nehmen laſſen wird.
Das Merſeburger Publikum bekommt hier jedenfalls gute Mannſchafts-
kämpfe zu ſehen, wie ſie wohl ſeit langem nicht mehr in Merſeburg ge
zeigt wurden.

Die JingitſnVorführungen, die für Merſeburg wohl noch neu ſein
dürften, werden die Beſucher der Veranſtaltung von Anfang an feſſeln,
bietet doch dieſe Kampfart in ihrer Ausführung eine Fülle intereſſanter
Griffe im Angriff wie in der Verteidigung. Die Demonſtration der
Verteidigungsgriffe wird das Publikum ganz beſonders intereſſieren und
einen Aufſchluß über die Vielſeitigkeit des JinJitſnens in der ſchnellen
Erledigung eines unbequemen Angreifers geben.Den Abſchluß der Veranſtaltung bilden die Boxkämpfe, die vier
Kämpfe im Fliegen, Feder, Leicht- und Mittelgewicht bringen und von
Atlas und Achilles (Halle) ausgetragen werden. Es muß hier ſchon er
wähnt werden, daß dieſe Kämpfe anders ausſehen als bei der Werbe
veranſtaltung des Svportkartells Merſeburg. Beide Mannſchaften haben
Ringerfghrung und werden von ſicherer Hand geleitet, ſo daß Gewähr
für wirklich gute Borkämpfe gegeben iſt. Die Veranſtaltung wird dem
Programm gemäß in Ausführung der Kämpfe auf ſportlicher Höhe ſtehen
und dem h Publikum Gelegenheit zur Beurteilung der inten
ſiven Körperausbildung in der Schwerathletik bieten. Hoffentlich ſt derWerbeveranſtaltung im Intereſſe der Arbeiterſportbewegung. die gerade
in Merſeburg noch weit zurück iſt, ein voller Erfolg beſchieden. A.

2. Kreis (ATSB.). 6. Bezirk
nandbal

Amtlich. gDas Sportlerinnenſpiel ASC. Sportluſt muß wegen Plgtzmangeſchon 21 Uhr ſtattfinden. Adolf Werge, Sbmnenn.
ie Spiele Sportluſt I Friſch auf; Fichte 1. Sportlerinnengari Seeben I 7 t chönn Seeben 1. Jgd. Zwintſchöna Jad.

S g enber ar en aus. Rehnert.
Arbener-Keglerbund. Bezirk Halle

Ortsaruppe Halle.
Die Kegelklubs „Vorwärts“ und „Freien Lauf“ werden erſucht, ſich

ür die Quartiere der Bernburger Sporigenoſſen einzurichten. Ankunftvibs Uhr in Trotha. J. A.: Hermann Lau e.

Serie an und hat in der d9 Mannſchaft einen nicht zu unterſchätzenden

eſter Form antreten und ihre zahlreichen Anhänger ſicher nicht ent

iUlh. Her ig amtlich in Helle. Werlag: „Volksblatt“

Arbeiter-Radfahrerbund Solidarität
Gan 17, Bezirk 12.

Den Ortsgruppen zur Kenntnis, daß die S n noch ni
reſtlos eingegangen ſind. Es fehlen folgende Ortsgruppen: Halle, Bö
bergWörmlitz, Beuchlitz, Friedrichsſchwerz, Kroſigk und Schwerz bei
Niemberg. Bundesgenoſſen, ſorgt dafür, daß Eure Ortsgruppenleiter
ſich mehr an Pünktlichkeit gewöhnen, denn die Gauleitung hat das
Material zeitig genug herausgegeben.

Die Bezirksleitung. H. Lanödgraf.

Bereinsmitteslunges
Arbeiter-Turn- und Sportverein Leuna-Röſſen, M. d. ATSB. Sonn

tag, den 28. November, nachmittags 2.30 Uhr, im Gaſthaus „HeitererBl Verſammlung. Vortrag des Tg. Bielig (Halle). Freunde
und Gönner der freien Turnſache ſind dazu geladen. (8034

ABV. I, Kröllwitz ſowie dem Schiedsrichter Herrmann (Fichte)
zur Kenntnis, daß das Spiel Minerva I ABV. I umſtändehalber
erſt um 12 Uhr ſtattfindet. HFC. Minerva, Handballabteilung. (8033

Sportvereinigung Eiche-International“, Halle. Unſere Junge
ſtunden finden jeden Dienetag und Sonnabend in der Turnhalle der
Talamtſchule im Ringen, Heben und Boren ſtatt. Sonnabend, den
27. November, abends 8 Uhr, im Reſtaurant „Zur Sonne“, Richard-
WagnerStraße: Monglsverſammlung. Neuanmeldungen werden daſelbſt
entgegengenommen. Die Uebungsſtunde fällt aus.

Rundfunf-Programme.
Leipzig (Welle 357,1).

Sonnabend: 3 bis 4 Uhr: Uebertragung von Königswuſter
hauſen. 4.30 bis 6 Uhr: Konzert. 6.15 bis 6.30 Uhr: Funkba elkunte
6.30 bis 6.45 Uhr: Wie bleiben wir geſund 7.15 bis 7.45 Uhr: Hünter
Doberzinſky: „Als Rundfunkmann ins Dankeeland. „Amerikaniſche
Empfangsgeräte.“ 7.45 bis 8.15 Uhr: Prof. Dr. Müller-Lenhartz: „Ueber
Vitamine und ihr Vorkommen in der land wirtſchaftlichen Produktiv
8.15 Uhr: Wettervorausſage und Zeitangabe 8.30 Uhr: Emile erhzet
der Dichter. (Zu ſeinem 60. Geburtstag). 10 Uhr: Preſſe
bericht und Sportfunk. 10.15 Uhr: Funkbrettl.

Königswuſterhanſen (Welle 1300).
Sonnabend: 3 bis 3.30 Uhr: Einheitskurzſchrift. 3.30 bis 4ter:

Poſtrat Behrend: Eſperanto. 4 bis 4.30 Uhr: Prof. Otto Dannenberg:
„Berufskunde: Kunſtgewerbliche Berufe.“ 4.30 bis 5 Uhr: „Das Neueſte
aus der pädagogiſchen Zeitſchriftenliteratur.“ 5 bis 5.30, Uhr.
A. Dietrich: „Rudolf Eucken. Der Menſch und ſein Werk.“ 5.90 bis
6 Uhr: Dr. Korrach: „Hygiene und Arbeiterfamilie,“ 6 bis 6.30 Uhr
Dr.Ing. A. Schroeder: „Der Dieſelmotor und ſeine Anwendung.
6.30 bis 7 Uhr: Prof. Dr. Oppermann: „Beiträge zur raanzherget in
der Veterinärmedizin.“ 7 bis 7.30 Uhr: Dr. Mersmann: „Die deu
Oper von Mozart bis Schreker.“ 7.30 bis 8 Uhr: „Geh. Reg.Rat
Dr. Waeboldt: „Das Wefen der deutſchen Kunſt.“ 8.30 Uhr Send
„Frau Lunga“. Operette in vier Teilen von Bolten-Bäckers. Muſik von
Paul Lincke (geb. 7. Nov. 1866). 10.30 bis 12.30 Uhr: Tanzorcheſter Etté,

Wetter BVoranſage
Sonnabend: Nebel, zeitweiſe aufheiternd, vorwiegend trocken, ſehr

kühl, vielfach Nachtfroſt.

wolken, vorwiegend trocken, Nachtfroſt, mittags ſonn
wieder ſehr kühl.

Montag: Teils heiter, teils neblig, vorwiegend trocken, Nachtfroſt,
tagsſiber milde in der Sonne.

g und mild, aben

Kerantwortlich für Politik Wirtſchaft u. Feurlleton: F. O. H. Sfür Lokales und do lnalgehnt G. Kaſvarek, für Fewe
ſchaftliches und Provinz. Alfred M e e v i für Sport
fſunk und Jugend Felix Habicht: ür den A
Vruck: Halleſche Gergſſenſchaftsbuchdruckeret, e. G. m. b. H., Harz

Sonntag: Nebel, zeitweiſe aufheiternd nach ſich erſtach

S

Der für die Beteiligung erforderliche Geldbetrag ſoll einſtweileth v



Den gehlagendsten Beweis
das Sie meine in gigenan Werkutätten

bergestelten Artikel

Been und Bewaren
biiger als von einer
Fabrik oder deren hiesiger
kaufen können, und der Barzahblungsradatt von 15 Progent nieht ernt vorher r. 7ein wandfrei

Reformunterdetten
Aleidersehrönte
hettfedern. bertwäsche, Stegogecten

zu ußersten Tagespreisen.
Vnubertroffene Quahtat! Auswahl

enorm!

Auf Wunsch Zahhangserleichterung!

muee

Serien!
o Welche Dame von Halle und Om-
gebung wüßte wohl nicht, was für einen
großen Vorteil das ſür sie bedeutet
Es ist Musik in den Ohren aller
Frauen, aber ganz besonders der-
jenigen, welche sparsam sein wollen
oder massen und doch nicht an Eleganz
und Gediegenheit ihrer Kleidung hinter

X. Vhichstr. 2. Fngang Freier
2 Minuten vom Merkt.

Kinder

billig S

Frdrricer
Stoewers Greti

wenGarderobe
Rann rtiegtes T reheT Kl. Viriebetra e 383aum vo wares Fernr. 29 111. Higene

leid n Pettuäcdhe Reparatarwerkstatt.
Ah Zigarrene Z goreitenla ßaenann S den
r h kauft man am beſt bei

an Hauptpwen iugo ſnomast r Jigarreniabrik 7428
Merſeburg Helgrudes

Sinn einem Jahr hatte ich

den elegantesten Damen zurückstehben

möchten 0

Serien- Verkauf
von Sonnabend, den 27. November, bis
Sonnabend, den 4. Dezember, bietet sich
die Gelegenheit, Ihren Wunsch zu erfüllen

Serien Einheits- Preise

Mäntel Sernau

Jetzt durch unseren ersten diesjährigen in

i mod. Machart in Flausch 99-
schwarz Melton und gemusterten Stoffen

10 20 3040 r 5077
Es könnte unwahbrscheinlich Kklingen, wenn wir die Vor-
teile jeder Serie aufzählen würden, denn Sie zweifelten
vielleicht an der Möglichkeit, daß man Ihnen für s0 wenig

Geld soviel zu bieten imstande ist
Deshalb ist es schon am besten, Sie kommen
u. überzeugen sich selbst von dem ganz ausser-
gewöhnlichen Angebot, welches wir Ihnen mit
diesen Einheits-Preis-Serien machen

Alle Mittel waren erfolglos. Da machteel gervaSeiſMedtzinalW 7773 wert Wieſen verſchw a 52
Bi Burglengenfeld. St.e e Zur Nochdehandiung iſt
da-Creme r 2 A. P e

r

m

voh eGekaufte Ware wird gegen Ausweis sofort ausgehändigt

Vnentbehrleh
für jeden Oyorn-, MRusik- ond Rondfonkfreund

ist der

O PERN PF MBMRER
von FR. DITTMAR

Volletüändig nen dearbeitet und dis auf die
neneste Zeit ergünst von C. M. FRANKE

Gebrmaister-Böeherei Nr. 31014)
29 Feilten. Geh. M. 1. 76. Häbdeeh in Halbleines gebunden M. 3.59

In knapper, britisehber Würdigung dohandeit der Band den Inhalt
von 189 Opern, darunter alle wertvollen veaen, von 59 Lompe-

nisten mit kurzen biographischen Mittellungen.

u bamtehken durek

Volksblutthuchhandlung, Gr. Ulrichstr. 27.
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Seifen

Seifenfabrik von

Karl Müller
Eilenburg
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E. Rost TorgauWittenberger Straße 9

Lleinen- und Baumwollwaren, Strümpfe
Klelderstoffe, Sehürzen, Gardinen

7 Richard Scheuſler
Möbelfabrik
M n uFabrik: Rollenstrabe 12 Verkauf

und Ausstellung: Leipziger Str. 66
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N xari Zirkner
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Rei
es des zweitLöhrke verdolmetſchten die drei äge ehe in

Unwillen und die ſteigende Erbitterung, die

el her r rnLandwirtſchaft heute wieder auf dem Wege zur Geſundung 8

in der Panikſtimmung
uner en Preis

Die Vorausſetz für eine Beder eine ſſerung des

in eine förmliche Maſſenabwanderung vom Lande aust nochx daß man ſich nur wundern muß, warum die Landflucht

u iſt Der DLWV. hat nach
eſtgeſtellt, daß das Jahreseinkommen der Deputatarbeiter nach

lfsarl das Doppelte begahlt. cht man die Löhne noch mehr zu drücken und
am liebſten überhaupt ohne Tarifvertrag arbeiten. An

St der Tarifverträge ſollen Verträge mit den einzelnen Ar
beitern r Was dabei herauskommt, zeigt beiſpielsweiſe ein

lcher ia v verpflichtet wird, nicht weniger als fünf Tage
in Woche, ferner am Sonnabend und möglicherweiSonntag mitzuarbeiten. Aus dieſen Verträgen ſerat e le
Seiſt der Hörigkeit und Geſindeordnung. Zu dieſer Lohnſklaverei

h hnungselend. D
ne Umfrage veranſtaltet. 67,5 ent dieſer

einem eingigen Raum, wo die Familie wohnen,
en und kochen iuß, wo die Hofgänger dabei wohnen auch
e nicht zur Familie gehören. Trotz dieſer himmelſchreienden

die ſtaatlichen Schlichtungsorgane ſeit Jahr und
eingenommen, die dazu führte, daß die Arbeiter

zwecklos halten, bei einem Schiedsſpruch noch eine
serklärung zu beantragen.

in der Sozialpolitik muß der Landarbeiter von dem Ge
er der Niemand unter den Arbeitern iſt, endlich befreit

Die Landarbeiterſchaft will vor allem das Recht zur
Mitwirkung in den Landwirtſchaftskammern und eine gerechte
Behandlung in der Unfallverſicherung. Warum wird für ihn die
Rente nach einem fiktiven Jahreslohn berechnet, der z. B. in Oſt
preußen 600 Mk. gegenüber dem tatſächlichen von 904 Mk. beträgt.

e Behandlung ferner bei der Arbeitsloſenverſicherung, in
den Fragen der Freizügigkeit und der Arbeitsmarktpolitik!

Die Niederhaltung der deutſchen Landarbeiterſchaft, ſchon
immer ein Fluch für die deutſche Wirtſchaft und Politik, iſt
heu e, wo auch der Landwirtſchaft nur durch rationelle Be
triebsmethoden geholfen werden kann und der Arbeitsmarkt der
induſtriellen Gebiete entlaſtet werden muß, geradezu Wahnſinn
und Verbrechen. Das Landarbeiterproblem iſt deshalb eine Frage
und Sache des ganzen Volkes.

Halliſches Gewerfſchaftsleben.
Die Handels und Transportarbeiter berieten am Dienstag

in einer im „Volkspark“ abgehaltenen, vom Deutſchen Verkehrs-
bund einberufenen gutbeſuchten rm über die gegen
wärtige Situation betreffs des ihnen vom Arbeitgeberverband
aufgekündigten Manteltarifs. Nach den Ausführungen, die der
Bevollmächtigte Schaumburg darüber machte, herrſchte Ein-
mütigkeit darüber, daß dem Anſinnen der Arbeitgeber, weiteren
Abbau der noch vorhandenen tariflichen ſozialen Beſtimmungen
zu betreiben, energiſch entgegengetreten werden müßte. Nicht Ab

u, ſondern Aufbau müßte die Parole aller Berufskollegen und
t Berufskolleginnen ſein. es weiteren wurde die Kündigung des

enwärtig über ein Jahr beſtehenden Lohntarifs ſeitens des Verne gutgeheißen und die aufgeſtellte Lohnforderung eher
zu niedrig als zu hoch betrachtet. Die andauernde Steigerung
aller Lebensmittelpreiſe, der Mieten und aller ſonſtigen Produkte
ügfe es unbedingt nötig, daß eine Lohnerhöhung Platz greifen
müſſe, um die Verelendung der arbeitenden Klaſſe nicht noch weiter
vorwärtsſchreiten zu ſehen. Bemängelt wurde noch, daß auch
Kollegen und Kolleginnen den Arbeitgebern direkt in die Hände
arbeiten, indem ſie unnötigerweiſe Ueberarbeit leiſten und ſi
dafür noch nicht einmal tariflich bezahlen laſſen. Dem müſſe au
alle Fälle Einhalt getan werden, und zwar ſchon deshalb. um den
arbeitsloſen Berufsangehörigen Arbeits gelegenheit zu geben.

Jm Schlußwort betonte Schaumburg nochmals den vollen
Ernſt der Sachlage und forderte auf, in allen Betrieben die noch
Unorganiſierten eingehend aufzuklären und ſie zur Organiſation
heranzuholen, damit im J Falle eine geſchloſſene Front
aller in Frage kommender Arbeitnehmer vorhanden ſei.

es vielfach für
Verbind

Grube „Aiwine“ in Bruckdorf erwacht.
Bekanntlich iſt die Grube „Alwine“ ſeit Jahren ein Haupt-

domizil der Werksvereine und des Stahlhelms, und der amtierende
Betriebsrat beſteht vollzählig aus Vertretern dieſer Geiſtes
richtung. Daß unter ſolcher Führung die tariflichen Beſtim
mungen und die ſonſtigen Arbeitsverhältniſſe nach den Wünſchen
der Direktion geregelt werden, iſt ſelbſtverſtändlich. Schon ſeit
längerer Zeit ging ein Murren durch die Belegſchaft, nur öffent-
lich aufzutreten wagte niemand, denn es war bekannt genug, daß
Gewerkſchaftsfunktionäre im Betriebe nicht geduldet wurden.
Das ſcheint von nun an anders werden zu ſollen. Während bis-
her Verſammlungen aus Furcht vor Entlaſſung faſt nicht beſucht
wurden, hat die Empörung über die Zuſtände auf dem Werke der
Belegſchaft endlich den Weg gewieſen. Eine vom Bergarbeiter-
verband nach Kanena einberufene Verſammlung war en
überfüllt, daß viele keinen Platz mehr finden konnten. Trotz der

eſchloſſener Vertrag, in dem die Frau

Drittes Blatt.

Rückblick auf den Streit in England.

x z i iſt
(Kohlenſubſidien) ein. SeSubſidien nur für einen befriſteten Zeitraum gewäh

Regierung, die anderen, durch die Subſidien benachteiligten
und auch die zum Zwecke der Prüfung des engliſchen

lenbergbaues eingeſetzte Kohlenkommiſſion ließen beide Teile,
Arbeitgeber und Arbeitnehmer, nicht im unklaren, daß die Sub-
ſidien fortfallen und die engliſchen Berginduſtriellen zu einer wirt
ſchaftstechniſchen Umſtellung ſchreiten müßten. Es iſt nun für

mehr oder weniger in derſelben Lage wie der engliſche Berg
arbeiterſchaft zu der Rationaliſierung bereit war, während das
Unternehmertum Widerſtand leiſtete. Als die Umſtellung nicht
zu vermeiden war, verfiel es aber auf den Plan, die beträchtlichen
Koſten der Umſtellung auf die Arbeiterſchaft abzuwälzen. Das
bedeutete für ſie eine Senkung der Lebenshaltung (Lebens

J.

tte der engliſche Bergban ſeinen Plan der Abwäl dernahe f erkoſten auf die Arbeiterſchaft in doppelter Form
(Arbeits t und Lohnkürzung) durchſetzen können, ſo wäre
das ein l für das geſamte europäiſche Un m, das

weniger in derſelben Lage wie der engliſche Vergſich mehr
bau t geweſen, gleiches zu verſuchen. Indem die engliſche
s ſich in ſeltener Geſchloſſenheit dem Plan des
engliſchen Bergbaues entgegenſetzte, wurde der Arbeitskampf in
den engliſchen Kohlenrevieren zu einer europäiſchen Angelegenheit,
zu einem Kampf des europäiſchen Proletariats. Es handelt ſich
um nichts weniger als um “die Verteidigung des europäiſchen
Lebensſtan Für den Ausgang des Rieſenkampfes in
England iſt demnach im Grunde auch entſcheidend, inwieweit es

iſt, den Angriff auf die europäiſche Lebenshaltung ab

man ſich erſt ſo recht der Ueberraſchung bewußt, die er gebracht
hat. Das gilt in erſter Linie für die Auswirkungen des Kampfes
in einer der wichtigſten Rohſtoffinduſtrien. die der Bergbau eben
für England bedeutet, auf die übrige Wirtſchaft. Es hat ſich
gezeigt, daß eine faſt ſieben Monate dauernde Arbeitsruhe im
Kohlenbergbau nicht erdroſſelnd für die durch große Brenn-
ſtoffbezü o van ihr abbängigen Teile der Wirtſchaft war. Das

Die Abnohmoe der Holdenbesfände
wRuhrgetiet nfoige es enqiches Beracrbonorstrais

Stemkorien und on auf Stemnkoternwente umgewöre
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Die großen Haldenbeſtände im Ruhrgebiet, die noch im

März 1926 2875 000 Tonnen ausmachten, ſind
des Bergarbeiterſtreiks in England auf 825 000 Tonnen
Ende Auguſt zuſammengeſchrumpft. Auch die Vorräte auf
den verſchiedenen Lagern des Kohlenſyndikats haben ſich
ſeit Beginn des Jahres ſtark verringert. Allerdings bandelt
es ſich nur um die Steinkoblenbeſtände, während die Koks-
beſtände nicht für die Ausfuhr in Frage kommen.

Freitag. den 26. November

Verlorene Märkte.

während des Kampfes bedeutete aber die größte Ueberraſchung
und ſchließlich auch den Sieg des Arbeitnehmer-

ſfandpunktes Der engliſche Kohlenbergbau iſt aus
Exportinduſtrie und ein Pfeiler des engliſchen

usfuhrhandels. Der Kohlenabſatz nach außen der Auslands-
markt. ſtellte ſich für den engliſchen Bergbau als Aktivum dar. auf
das dieſer nicht verzichten kann. Kürzeſte Zeit nach Ausbruch des
Kohlenkampfes war bereits ein Zuſammenbruch des engliſchen

lenauslandsmarktes feſtzuſtellen. Bei dem vermehrten Kohlen
erport Deutſchlands. Polens uſw. handelte es ſich nicht um eine
einfache, mit dem Abbruch des Bergarbeiterkampfes wieder auf
hörende Uebertra von Kohlenlieferungen. ſondern um einen
tatſächlichen Einbruch in die engliſchen Märkte. der ſich in Form
langfriſtiger, zum Teil bis weit in das Jahr 1927 laufender Ver
träge darſtellt. Der Auslandsmarkt hat ſich, ſoweit der Kohlen
markt während der Zeit des engliſchen Bergarbeiterkampfes in
Frage kommt. für die Konkurrenten des engliſchen Bergbaues
leichter erobern laſſen, als man bisher annahm. Die Marktfrage
hat ſo den Kohlenkampf hinſichtlich ſeiner europäiſchen Bedeutung
grundſätzlich entſchieden. Der engliſche Bergbau kann ſchließlich
den Gewinnausfall während des Bergarbeiterkampfes ertragen,
nicht aber den dauernden Fortfall gewiſſer Teile ſeiner früheren
Auslandsmärkte. Außerdem weiß man nicht, welche Folgen die
Tatſache für die europäiſchen Kohlenmärkte haben wird, daß man
während des letzten Abſchnittes des Kohlenkampfes zur Be
friedigung des europäiſchen Kohlenbedarfs die amerikaniſche
Kohleninduſtrie zu Hilfe rief.

Die Wunden, die dem engliſchen Bergbau im Kohlenkampf
geſchlagen wurden, ſind alſo recht tief. Sie ſind kaum geeignet,
die Jnduſtriellen anderer Unternehmerzweige zu reizen, das Ex
veriment zu wiederholen. Das gilt noch um ſo mehr, als der
engliſche Bergbau infolge der finanziellen Opfer dieſes Kampfes
in größte Abhängigkeit von den Banken geraten iſt. Das dürfte
beſtimmte Folgen haben und hat ſchon beſtimmte Folgen gehabt
Wogegen ſich die engliſchen Berginduſtriellen bisher wehrten. die
Rationaliſierung auf jeden Fall, die einer Dezimierung unter
den engliſchen Berginduſtriellen gleichkommt, wird jetzt von den
engliſchen Banken mit „ſanftem Druck ohne Rückſicht auf die
früheren Beherrſcher des engliſchen Bergbaues durchgeführt. Das
alles iſt für den Einzelunternehmer nicht verlockend. Wenn der
Ausgang des engliſchen Kohlenkampfes für die engliſche Berg-
arbeiterſchaft mehr als ein faules Kompromiß iſt, ſo bedeutet er
für das europäiſche Proletariat einen Sieg auf der ganzen Linie.
Die Folgen des Kampfes für die engliſchen Bergbanin len
ſind ſo kataſtrophal, daß es ihren Standesgenoſſen in allen Wirt
ſchaftszweigen aller Länder nicht gelüſten wird, in nächſter Zeit
ben europäiſchen Lebensſtandard, um den ſchließlich gekämpft
wurde, anzutaſten.

So hat der engliſche Bergarbeiterkampf Ergebniſſe gezeitigt
die gerade für die Entwicklung der gewerkſchaftlichen Taktik
äußerſt wertvoll ſind. Aber auch das Unternehmertum hat ſchon
jetzt ſeine Lehren aus dem Kampf gezogen. Bekanntlich hat man
auf der deutſchengliſchen Wirtſchaftsbeſprechung in Romſahy in
erſter Linie die Entwicklung beſprochen, die der Kohlenkampf auf
dem engliſchen Kohlenmarkt ausgelöſt hat. Jn den demnächſt in
London ſtattfindenden Einzelbeſprechungen ſoll dieſe Frage an
erſter Stelle auf der Tagesordnung ſtehen. Es iſt ſelbſtverſtänd
lich, daß das Unternehmertum hier die entſprechenden Schlüſſe
zieht und ſich gegen eine ähnliche Entwicklung Rückverſiche
rungen ſchafft. Das ſind Pläne, die von der europäiſchen
Arbeiterſchaft im Auge behalten werden müſſen. Das beſte Mittel
aber, dem geplanten Schlag rechtzeitig auszuweichen, iſt die
Schaffung einer ſtarken Organiſation.

d c l gp9 gddüDü)?DPDBpmzm—-—rar —rsr-—R1 n m nr s mſjÜ 6’sz P ÖP-“& I s 7JFJ JJZ;,Z,
weiten Heimwege waren Hunderte von Kameraden aus Grube
und Fabrik gekommen, um ſich über die Lage zu informieren.
Jn überzeugender Weiſe legte der Referent, Bezirksſekretär
Heſſe, der Verſammlung die Notwendigkeit der Organiſation
dar, hauptſächlich hinſichtlich der Erzielung einer kürzeren Ar-
beitszeit. Er forderte die Verſammelten auf, bei der bevorſtehen-
den Betriebsratswahl einen aus Freigewerkſchaftlern beſtehenden
Betriebsrat zu wählen. Starker Beifall begleitete ſeine Rede.

Jm gleichen Sinne ſprachen Gröbel vom Metallarbeiter-
verband und Gittel vom Fabrikarbeiterverband. Der an
weſende Betriebsralsvorſitzende verſuchte die Haltung der Werks-
gemeinſchaften zu rechtfertigen. fand aber keinen Anklang. Die
Belegſchaft entſchloß ſich für die Führung durch die

r n 2JZWDAm kommenden Sonntagvormittag iſt jeder beim

Maſſenmeeting im Volkspark?
Ein Sängerchor der engliſchen Bergarbeiter
wird dort unter Mitwirkung der halliſchen Sängerchöre ein

Konzert veranſtalten.

Die Eintrittsgelder je Perſon 50 Pfennig fließen reſtlos
den engliſchen Bergarbeitern zu. Dieſer wohltätige Zweck
muß durch Maſſenbeſuch unterſtützt werden. Beginn 10 Uhr.

r

freien Gewerkſchaften und nahm die folgende Ent-
ſchließung mit lautem Beifall gegen fünf Stimmen der Werks
gemeinſchaftler an:

„Die heute in Kanena ſtattfindende ſtarkbeſuchte Belegſchafts
verſammlung der Grube „Alwine“ ſpricht den Verbänden hin-
ſichtlich der Kündigung des Mehrarbeitsabkommens ihr volles
Vertrauen aus und verſpricht, die Organiſation zu ſtärken. Die
Verſammlung ſieht ihre einzige Jntereſſenvertretung in den
freien Gewerkſchaften und lehnt die Werksgemeinſchaften ent
ſchieden ab.“
Zum Schluß wurde eine Vorſchlagsliſte für die Betriebsrats-

wahl aus Gewerkſchaftlern aufgeſtellt, und mit dem einmütigen
Gelöbnis, alles für den Sieg dieſer Liſte einzuſetzen, ſchloß die
ſehr impoſante Verſammlung.

Ein neues Arbeiterheim.
Jn Hamburg iſt am Mittwoch die neue Heimſtätte der freien

Gewerkſchaften durch einen Feſtakt feierlich eröffnet worden, nach
dem am Dienstag die Schlußſteinlegung erfolgt war. Die Hand
burger Gewerkſchaftsbewegung hat mit der Eröffnung der neuen
Heimſtätte ein Werk vollendet, das weit über Hamburgs Grenzen
hinaus Beachtung verdient.

Die Heimſtätte iſt ein Gaſthaus für zugereiſte Ar-
beitnehmer, die in Hambung Stellung gefunden haben, aber
leider bisher nur unter großen Schwierigkeiten in geeigneten
Räumlichkeiten untergebracht werden konnten. Die Heimſtätte
wahrt zwiſchen den in wenig gutem Ruf ſtehenden Herbergen zur
Heimat und den teuren Hotels die mittlere Linie. Sie ſoll der
aus Berufsgründen reiſenden Arbeitnehmerſchaft ein Heim bieten,
in dem ſich jeder Gaſt nach ſeinen Kulturbedürfniſſen wohl fühlen
kann. Die Heimſtätte iſt ein ſtattlicher Bau in moderner achitek
toniſcher Linienführung. Sie umfaßt zehn Stockwerke und
bietet mit 240 Betten in 180 Zimmern für zureiſende Hand-
werker, Arbeiter und Angeſtellte angemeſſene Unterkunftsmöglich-
keiten, die durchaus modern eingerichtet ſind. Dazu kommen alle
für einen modernen Gaſthausbetrieb erforderlichen Nebenräume
und Einrichtungen: Küche, Waſchküche, Bad, Schreib, Leſe und
Unterhaltungszimmer uſw. Die Preiſe ſind ſo gehalten, daß ſie
von allen Arbeitnehmerſchichten getragen werden können.

Der Bau des Hauſes und ſeine Einrichtung erforderten einen
Koſtenaufwand von 214 Millionen Mark, von denen ein weſent
licher Teil durch den Hamburger Senat der Heimſtätte als Dar
lehen zur Verfügung geſtellt wurde. Die Heimſtättengeſellſchaft
iſt ein gemeinnütziges Unternehmen, das von allen Arbeitnebmer
ſchichten in Anſpruch genommen werden kann.

Die Kurzarbeiterfürſorge verlängert. Der Keichsarbeits
miniſter hat am Donnerstag durch Anordnung die Kurzarbeiter
fürſorge unverändert bis zum 31. März 1927 verlängert.
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Tunney und Dempfey vor 200 Jahren Niederlage nicht erſpart. Er hatte die Herausforderung eines jfältigkeit der erurgen mit gebracht. Da Rot neben
Der erſte Boxweltmeiſter war der Engländer James Fi glückte es, ſeinem berühmten Gegner einen furchtbarenaus Tkame in der Grafſchaft Oxford. J Figs

ſeiner Geburt iſt nichts Näheres bekannt. Jm Jahre 1717 war er ſetzen konnte. Als er unter den fortfetzten Schlägen des

jungen e namens Jack Slack angenommen; dieſem

lag in mußten ger im eindas genaue Datum die Augen zu verſetzen, ſo daß der Meiſter den Kampf nicht fort Eintönigkeit zu vermeiden. Jemand, der eine große Vorliebe für

warz und eiß ausſchließlich den Modemarkt beherrſcht,
radezu neue Farbennuancen erfunden werden, um eine

Statiſtik zu haben ſcheint, konnte ungefähr hundert Farben-
in London bereits eine berühmte Perſönlichkeit und hatte eine ters zu Boden ſank, hörte man ihn rufen: „Du haſt mich nieder variationen feſtſtellen. Neben der bekannten Bordeauxfarbe. neben
eigene Arena für Borkämpfe in Tottenham Court Road gegründet.
Dort erteilte er auch den Edelleuten Unterricht in der „edlen ich bin nur geblendet.“ Ungeachtet dieſes Proteſtes wurde jedoch rot, die leuchtende
Wiſſenſchaft der Verteidigung“, ſein Inſtitut wurde bald der ſport- Jack Slack zum Captain of the Boxer“ proklamiert.
liche Mittelpunkt Londons und ſtand in hohem Anſehen. Gkeich
zeitia wurden Schauſtellungen in der Kunſt der „Stockduelle“ und

er
zeichnete man das, was man heute Boxkampf nennt. mes Firichtete bei ſolchen Gelegenheiten die Frage an das e 8

unter den Anweſenden jemand willens ſei, ſich mit ihm im Fauſtkampf zu meſſen. Wenn die Beygeiſterung, die man dem Unbeſieg-
baren entgegenbrachte, nicht übertrieben hat, ſo darf man an-

en n 100 Variationen der roten Farbe. Die große Popularität derVerteidigung mit den Fäuſten“ vorgeführt. Damit be roten Farbe in der Mode dieſes Winters hat eine ungeheure Viel

geſchlagen, weil ich nicht mehr ſehen kann. Jch bin nicht beſiegt, fraiſe, ceriſe und corail hat man Fuchſie und Cyklamen, Magenta-
bisfarbe. den dunklen Rotweinton und das

altmodiſche Rot Dubarry. Rotwein triumphiert jedoch auf der
anzen Linie. Rotweinfarbene Pelzbeſätze, rotweinfarbene Hand-s dunkelrote Schuhe mit Eidechſenbeſatz vervollſtändigen
as Bild dieſes Winters.

nehmen, daß Figg von niemand geſchlagen wurde, obgleich die e e sr aus aller r Länder kamen, um ſich mit dem g8 8 2 IIIeiſter zu meſſen, ohne daß es je einem gelungen wäre, ihm die
Siegespalme zu entreißen. James Figg war und blieb der erſte

iſ d ffi ie i 2r W es als wo eine Geritee erceſceet So nahe auch die beiden Länder Deutſchland und Holland bei
dungen gab, ſo galt ſeine Meiſterſchaft für alle Kategorien. Die einanderliegen und ſo viele Anklänge die beiden Kulturen auf-
Dichter jener Zeit feierten den Bormeiſter in begeiſterten Verſen weiſen ſo grundverſchieden iſt dennoch der Wohnungsbau, und
und nannten ihn „Lord of the Fierd“. Uebrigens war ein Martch Dieſe Verſchiedenheit tritt beſonders bei dem Bau der Kleinwoh
vor zweihundert Jabren grundverſchieden von den modernen NUngen zutage.
Kämpfen im Ring. Jn einem ſelten gewordenen Buch aus der Auch die in den letzten Jahrzehnten entſtandene Kleinwohnung
damaligen Zeit, Abhandlungen über die nützliche Wiſſenſchaft der würde der deutſchen Arbeiterfrau ſchwerlich zuſagen. Das un
Verteidigung“, das ein gewiſſer Kapitän Godfrey verfaßt hat,entbehrlichſte Erfordernis einer leidlich modernen deutſchen Ar-
wird als beſondere Eigenart Figgs der Umſtand erwähnt, daß er beiterwohnung iſt eine nicht zu kleine Küche, die im Winter aus
während des Kampfes ſo unerſchütterlich auf einem Punkt ſtehen Erſparnisgründen mit als Wohnraum Verwendung finden kann.blieb, als ſei er in der Erde verwurzelt. dige ſtarb im Jahre und eine Waſchküche im Hauſe, die das Waſchen in der Küche mit
1734 nach einer fünfzehnjärigen ruhmeichen Laufbahn, während ihren geſundheitlich nachteiligen Folgen möglichſt einſchränkt. Ge-
deren er durch dreizehn Jahre den Titel des Weltmeiſters erfolg- wiß krankt das heutige Deutſchland durch die Obſtruktion mancher
reich verteidigt hat:e. An ſeine Stelle trat George Taylor, Hauseigentümer an einer gewiſſen Verwahrloſung vieler Häuſer,
der aber raſch den Titel wieder verlor, da er von einem der worunter häufig die Waſchküchen beſonders gelitten haben, aber
größten Boxkämpfer, von denen die Geſchichte meldet, nieder im allgemeinen gilt in Deutſchland für das Miethaus mit Klein
geſchlagen wurde. Dieſer Kämpfer war Jack Broughton, der wohnungen doch die Waſchküche zur wechſelſeitigen Benutzung als
auch das Verdienſt für ſich in Anſpruch nehmen darf, als erſter etwas Selbſtverſtändliches. Laſſen es die räumlichen Verhältniſſe
die Regeln des Borkampfes in einem Kodex zuſammengefaßt zu irgend zu, dann wird die deutſche Arbeiterfrau überdies großen
haben. Dieſer Boxkomment gibt darüber Aufſchluß wie vor zwei Wert auf einen geräumigen und geſunden Schlafraum legen.
Jahrhunderten ein Borkampf vor ſich ging. Zunächſt wurde in Ganz anders liegen die Dinge in Niederland. Es ſoll hier
der Mitte des Rings mit Kreide ein Quadrat gezeichnet, und wenn gar nicht einmal von den Kleinwohnungen der Großſtädte die Rede
einer der beiden Boxer niedergeſchlagen war, ſo mußte es dem ſein, die ſich wie die Elendswohnungen des Amſterdamer Jordaan
andern erſt gelingen, den beſiegten Gegner in köchſtens einer noch aus vergangenen Jahrhunderten erhalten haben und ſcharfe
halben Minute neben eine Seite des Quadrats niederzulegen, Streiflichter auf die Einſchätzung des Proletariats in Hollands
ehe ihm der Sieg zugeſprochen wurde. Er durfte ihn in diefer vielgeprieſenen Blütetagen werfen. Gerade die ſeit dem neuen
Zeit aber nicht mehr ſchlagen. Als Schiedsrichter walteten zwei Aufſchwunge Niederlands in der zweiten Hälfte des 19. Jahr-
aus der Verſammlung gewählte Edelleute. Jm Fall einer Mei-hunderts entſtandenen Kleinwohnungen laſſen immer noch das
nungsverſchiedenheit wählten dieſe dann einen dritten, gegen Mindeſtmas an Behagen vermiſſen, ohne das eine Kleinwohnung
deſſen r x es keinen Einſpruch mehr gab. Was die Ver-
teilung des aus Geld beſtehenden Siegespreiſes betraf, ſo fielen
in jedem Falle zwei Drittel dem Sieger und ein Drittel dem
Beſiegten zu. Dieſe Regeln für den Boxkampf blieben bis zum

hre 1888 in Kraft. Broughton verdankt man auch die Ein
hrüng des Kampfhandſchuhes, der dazu dienen ſollte, „die Ver

etzung der Augen. das Blutigſchlagen der Naſe und die Zer-
trümmerung des Kiefers“ zu verhindern. Mit dem Auftreten
Broughtons erfuhr auch der Titel des Weltmeiſters inſofern eine
Veränderung, als die Proklamationsformel von nun an lautete:
„Thee J proncunce Captain of the Boxers“ (Jch erkläre dich zum
Haupt der Borer). Aber auch Broughton blieb ſchließlich die

niederdrückend und geiſtig einengend wirken muß.
Eine ſolche Kleinwohnung beſteht aus einem Wohnraum, der

ſogenannten Huiskammer, zwei ſehr ſchmalen Schlafräumen oder
Slaapkammers und einer unverhältnismäßig kleinen Küche. Sie
liegt faſt ſtets in einer Etage für ſich, aber die holländiſchen Häuſer
ſind außerordentlich ſchmal, haben vielfach nur drei Fenſter
Straßenfront, ſo daß eine holländiſche Etage mit einer deutſchen
Etagenwohnung ſich nicht entfernt vergleichen läßt. Sie iſt, da
im Erdgeſchoß durchweg Läden ſind, je nach der Höhe durch eine
oder mehr außerordentlich enge Treppen erreichbar, ſo daß es be
greiflich iſt, daß man bei Umzügen die Möbel von außen vermittelſt
der an jedem Hausgiebel beſindlichen Rolle hinaufwindet, weil hier

ſelbſt ein beſcheidener Küchentiſch nicht einmal hinaufgetragen
werden fönnte. Solche Wohnung koſtet in ganz alten Häuſern mit
ausgetretenen Stiegen immer noch wöchentlich 4 bis 5 Gulden, in
neueren Häuſern 6 Gulden und ſelbſt mehr.

Die Küche, die in den meiſten Fällen gleichzeitig als Waſch
küche dienen muß, iſt vielfach zu klein, als daß neben der hantieren-
den Hausfrau auch nur noch eine andere Perſon ſich daneben auf
zuhalten vermöchte, ſo daß das Familienleben ſich notgedrungen
im Wohnzimmer abſpielt. Der holländiſche Arbeiter iſt daher ſelbſt
bei ſchlechter Entlohnung gezwungen, im Winter zwei Räume zu
benutzen und zu erwärmen, nur daß die kleine Küche ſchnell warn
wird Der Aufenthalt im Wohnzimmer wäre noch erträglich, wenn
es nicht zu gleicher Zeit als Trockenraum für die Wäſche dienen
müßte. Gewiß wird auch in Deutſchland wo kleine Kinder ſind,
bisweilen in der Wohnung getrocknet, aber im allgemeinen ſind
Waſchküche und Trockenboden notwendige Beſtandteile des Klein
wohnungsmiethauſes. Beides kennt die holländiſche Arbeiterfrau
nicht, und ſo iſt es begreiflich, daß unſere Amſterdamer Ge-
noſſinnen einen zähen Kampf um die Vermehrung der Amſter
damer Gemeindewaſchhäuſer führen, um den heutigen unerträg-
lichen Zuſtänden bei der Wäſchebehandlung ein Ende zu machen.

Erſt in den letzten Jahren haben in einigen Großſtädten wie
Amſterdam unſere Genoſſen einen größeren Einfluß auf den
Wohnungsbau erlangt. Sie haben begonnen. in den Arbeiter
gartenſtädten an der Peripherie der Stadt um die Herſtellung
eines zeitgemäßeren Kleinwohnungstyps zu ringen. Sie haben
erkannt, daß die politiſche Rückſtändigkeit des verheirateten weib
lichen Proletariats nicht zuletzt eine Folge der Wohnungsverhält-
niſſe iſt, die der holländiſchen Arbeiterfrau jede Möglichkeit des
Menſchſeins rauben. Sie ſtoßen aber dabei auf den zähen Wider-
ſtand jahrhundertealter Traditionen, deren Ueberwindung mit ein
Stück Befreiungsarbeit an der holländiſchen Proletarierin iſt. B.
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Eine Kriminalnovelle von Paul Garde.

6 (Nachdruck verboten.)„Das heißt doch nicht Verhaftung, Herr Wachtmeiſter?“
„Unſinn. Sie ſollen nur einen Augenblick warten.“
Tür zu hinter Guſtav.
An Erich hatte Starke nur eine Bemerkung:
„Ja, Sie können nun nach Hauſe gehen, Erich, oder iſt da noch

etwas ſcheinbar eifrig ſeine Aufzeichnungen durchleſend).
„Ach ſo, das Protokoll müſſen Sie ja noch unterſchreiben.“

Er las Erich ſeine Ausſage vor, gab ihm den Federhalter. Er
leichtert ſetzte Erich ohne Einwendungen ſeinen Namen unter das
Protokoll. Noch während er ſchrieb, hörte er die beiläufige Frage:
„Wer iſt eigentlich dieſer Anderſen oder ſo ähnlich?“

„Anderſon, das iſt doch der Budiker an der Ecke, Herr Kom-
miſſar, das herßt, ich glaube, er ſchreibt ſich mit en.“

„Ach richtig, ja. Sie können gehen.“
Der Aſſeſſor lachte auf, als Erich gegangen war, tückiſch, zu

frieden.
Dieſen Karbatzki ſetzen wir natürlich„Ganz gut, Starke.

gleich feſt.“
Gedämpft Starke: „Jch ſchlage vor, daß wir das nicht tun.

Wir finden den Matroſen eher, wenn er frei bleibt.
„Na ja. Anſichtsſache. Aber vergeſſen Sie nicht, die beiden

andern Jungens müſſen wir auch kriegen. Mir iſt die Sache
mit dem plötzlichen Verſchwinden milde geſagt nicht ganz
geheuer.“

Das war ſie Starke auch nicht. Aber Mörder? Die jungen
Menſchen? Andererſeits hatte er auch ſchon erfahren. daß junge,
ratloſe Burſchen in der Hand eines gewiegten s wie
Wachs geweſen waren.

Er rief Guſtav.
„Da iſt noch etwas, dann vnnen Sie gehen.
„Danke ſehr, danke ſchön, Herr Wachtmeiſter.,
„Kennen Sie den Onkel von Hans, den auf dem Lande.
Nein, den kennt ja Hans ſelber nicht. Das iſt ſo 'n nationaler

Bauer, der will mit den Proleten in der Stadt nichts zu tun
n

Der Aſſeſſor bückte ſich nach dem tiefſten Fach ſeines Schreib-
tiſches, um einen triumphierenden Blick zu verbergen

„Und Egon wiſſen Sie, wohin der gereiſt iſt?
„Verreiſt? Ausgerückt wird er wohl ſeinl! Das heißt, ich will

nichts geſagt haben.
„Na ja, das werden wir ſchon noch rauskriegen. Unterſchreiben

Sie nur.
Aber Graßberg hatte S etwas auf dem Herzen. Er tatä ß erablaig, ich h d Karbatzky: „S Sih e a Egon a wohl We Freundſchaft mit

dem Matroſen geſchloſſen?“ Prompt gab Guſtav die erwünſchte
Antwort: „Sofort. Liebe auf den erſten Blick. Hans machte
Politik mit ihm und Egon fragte ihn bis aufs Hemd aus, von
wegen der Möglichkeit zur See zu gehen und ſo. Die drei ſtanden
noch zuſammen ob Erich auch noch dabei war, als ich weg-
ging kann ich mich nicht erinnern.“

Als Guſtav am nächſten Morgen a dem Engros Händler kam,
für den er in den letzten Tagen Aepfel gefahren und auf den
Straßen verkauft hatte, teilte ihm der mit, daß er heute keinen
Wagen für ihn habe. Aber ein entfernter Verwandter von ihm
wäre gekommen und gedächte, mit zwei oder drei Wagen das Oſt
viertel zu übernehmen. Wenn er Luſt hätte, dem heute die Gegend
zu zeigen, würde er von ihm wohl ohne weiteres dauernd einen
Wagen abbekommen können. Er hätte ihn ſtark empfohlen.

Natürlich war Guſtav ſtolz und eifrig dabei. Er ſah ſich ſchon
als Kompagnon des neuen Großhändlers.

Der Schwager vom Lande kam gegen 10 Uhr. Er gab ſich
zu gleicher Zeit unbeholfen. provinzleriſch und wichtigtueriſch
gegenüber Guſtav, auf den er aber nicht ungünſtig wirkte, da er
als erſtes für ihn eine Einladung zum Frühſtück in einer nahen
Kneipe hatte. Guſtav benutzte die Gelegenheit, um ſich bei Bier
und Schnaps dem Manne, der ſein Chef ſein ſollte, aber verdammt
wenig Ahnung vom Straßenhandel zu haben ſchien, mit ſeinen
Geſchäftskniffen zu imponieren. Und auf dem anſchließenden
Gang durch die Straßen zeigte Guſtav ſeine Kenntniſſe der
Gegend, indem er angab, wo gute und ſchlechte Ecken waren, wo
die Polizei beſonders ſcharf war und wo man unbeachtet ſtunden
lang mitten in der Straße ſtehen konnte.

Der Neue erzählte dagegen immer wieder von ſeiner Obſt-
plantage, von der er das meiſte Obſt billig hereinzubekommen
dachte, und ſchimpfte auf das Dorf, in dem „gar nichts los“ und
wo man bei aller Tüchtigkeit nicht hochkommen konnte.

Sie kamen gerade an der Oſtſtraße W vorbei, als er das ſagte,
und Guſtav wies auf den Torweg: „Dafür paſſiert hier allerhand.
Da drin hat man erſt vor ein paar Tagen jemanden ermordet.“

Der Provinzler ſah dumm und unverſtehend auf das große,
am hellen Mittag kalt, häßlich und nüchtern in der Häuſerreihe
r hingepflanzte Tor und fragte ungläubig: „Ein

ord?“
Guſtav nickte eifrig: „Jawoll. Sieht gar nicht danach aus,

was? Aber man hat uns alle vernommen.“
Und er erzählte die Angelegenheit ſo, wie er mit ihr einem

Provinzler am meiſten zu imponieren meinte. Sein Begleiter
ſchüttelte ſich ein wenig und meinte ziemlich kläglich, er möchte
bei ſolchen Mordgeſchichten lieber nicht dabei ſein. Er ſchien nur
immer ans Geſchäft zu denken, darum intereſſierte es ihm am
meiſten, als Guſtav ſeine fünf Freunde erwähnte.

Er fiel ein: „Wenn von denen einer arbeitslos ſein ſollte,
einen Wagenführer brauch ich ja noch.“

Guſtav lachte und kanzelte ſeine drei jungen Freunde gründ
lich ab. Die als Wagenführer. Nicht in die Handl Sein Be
e meinte, aber der ältere, von dem er geſprochen habe, käme

och vielleicht in Betracht--.“
„Ach der kann augenblicklich auch nicht. Jſt auch bloß mein

Freund, die anderen hbafen ihn gerade einmal geſehen. Der hat
ſeine Stellung als Artiſt!

Um von dem unbehaglichen Thema ulenken,

ihm zu erzählen, wie die Leiche des Schlächtermeiſters an jenem
Morgen gefunden wurde.

Da ging die Glastür des Aufganges. Eine Hand mit Knoten-
ſtock ſchob ſie auf. Ein ſtämmiger Körper folgte. Ein Guſtav
wohlbekanntes Geſicht: Starke. Guſtav erſchrak ſo ſehr, daß er
vergaß, dem Kommiſſar den e Gruß zu bieten, den
er für ihn ſtets bereithielt, wenigſtens bei Tageslicht und wenn er
ſeine Gefolgſchaft nicht um ſich hatte. Ehe er ſich faßte, war
Starke ſchon an ihnen vorbei, ſcheinbar ohne ſie irgendwie beachtet
zu haben und ſchritt die Oſtſtraße hinunter. Als er außer Hör-
weite war, faßte Guſtav ſeinen Begleiter am Arm und flüſterte
ihm zu: „Starke, Kriminalkommiſſar hier im Bezirk.“

„So, muß man ſich wohl merken, den Mann. Jſt er ſcharf?“
„Pah, das ſind ſie alle, aber unſereinen kriegen ſie doch nicht.

Jch halte nichts von der Poligei.“
„Einig ich kann die Bande auch nicht leiden.“
Guſtav nickte befriedigt und beſchloß, ſeinem neuen Chef bei

Gelegenheit den „Park des Oſtens“ zu zeigen. Erſtens wollte er
ja wohin, wo „etwas los ſei“, und dann ſchien er ein famoſer
Kerl zu ſein, der es ebenſowenig mit der Polizei hielt, wie er

Guſtav ſelbſt.
Vielleicht hatte Starke wirklich den beiden im Hausflur keine

Beachtung geſchenkt. Er war in ernſten, düſteren Gedanken.
Wieder einmal hatte er eine der Stunden erlebt, die in ihm ſchon
manchmal den Wunſch hatten laut werden laſſen, dem Polizei
dienſt zu entſagen.

Die ſofort eingeleiteten Nachforſchungen hatten nämlich er
geben. daß Hans weder bei ſeinem Onkel auf dem Lande war,
noch dieſer überhaupt etwas von Krügers gehört hatte, das ihm
Hanſens Beſuch anmeldete. Egons Eltern wußten nichts von ihm.
Lehnten entrüſtet jede Verantwortung für ihn ab und erklärten
ohne weiteres, ihn aller Schlechtigkeiten für fähig zu halten.
Starke war zu Frau Krüger geſandt worden, um den Aufenthalt
ihres Sohnes Hans von ihr zu erfahren. Graßberg hatte ihm auf
den Weg gegeben, daß eine Verhaftung angebracht erſcheinen
könne, wenn ihre Angabe, daß Hans bei dem Onkel auf dem Lande
ſei, die ſo un wahrſcheinlich ſchien, ſich als falſch erwies. Starke
war ſchonender vorgegangen, aber nach den erſten Worten Frau
Krügers hatte er gemerkt, daß etwas nicht in Ordnung ſei. Und
als er die Adreſſe des Onkels erbeten hatte, damit die Polizei
behörde des betreffenden Ortes Hans dort vernehmen könnte, war
Frau Krüger umgefallen. Ohne Mühe hatte er alles von ihr er
fahren. Daß Hans plötzlich verſchwunden ſei, ohne ein Lebens-

zu hinterlaſſen, daß ſie nur et hatte, er ſei bei dem
OHnkel, um zu vermeiden, daß die Leute darüber redeten, und daß
ſie W er ſei in ſchlechte Hände geraten.

Vollkommen zuſammengebrochen war Frau Krüger, ſie hatte
nicht mehr daran gedacht, daß ein Kriminalbeamter vor ihr ſtand,
ie ſah nur noch den Menſchen, einen Menſchen, dem gegenüber
ie ihr übervolles H ausſchütten mußte. So erfuhr Starke

alles, die gedrückte Stimmung des Jungen in der lebßten Zeit,
eine Sorge darüber, ſeinen Eltern als unnützer Eſſer zu Hauſe
itzen zu müſſen, und nicht zuletzt den furchtbaren Verdacht, den

elbſt gegen ihrenie Mutter ohn hegte. Starke, der als Ankläger ausge t war, war ſchließlich der geweſen, der den Jungen
zu verſtehen ſuchte, der der Muklter gegenüber „hren Sohn ver
teidigte. Er ag in r die Frau ſeines früheren Freundes, die
von einem ſchweren Verhängnis betroffen worden war, das ſieGuſtav ſchwieg mißvergnügt, als hätte er ſchon zu viel geh

e

Karbatzki daran, ſeinen Begleiter zu dem Flur en und nicht zu meiſtern verſtand.
Fortſetzung folgt.

FWeeerrrr
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